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MORGEN 


Der Tag ist noch kühl Lärm springt mich von der Straße an 
und weiß wie ein frisches Hemd eine Frau trägt ein Kind auf dem Arm 
noch verschlafen das Gefühl Ich bekomme mein erstes Lächeln 

die Welt noch ein bißchen fremd. und allmählich wird mir warm. 


Foto: A. Stingl 


ni stellt vor: 


zum Treffen der Jugendbrigadiere 
in Zeitz: Yvonne Lötzsch, die im 
Centrum-Warenhaus Leipzig mit 
ihrer Brigade Jugendmode verkauft. 
Verkäuferin sein - eine Berufung? 


Seiten 4 bis 7 


ni begleitet: 


junge Nachwuchs-Bands »auf dem 
Wege«: Die Gruppen »Graaf« aus 
Leipzig, »Rock Team« aus Frankfurt 
(0.), »Agentur Null« aus Dresden 
und »Mixed Pickles« aus Berlin. 


Seiten 8 bis 11 


ni erzählt: 


eine Geschichte von vier jungen 
Leuten, die eine Mordsidee haben: 
Wir gründen einen Jugendklub! 

Ja, ist das überhaupt drin? 

Was müßte man so alles bedenken? 


Seiten 20 bis 26 


ni rät: 


mit Fahrrad und Zelt auf Tour. 

Das BMS-Kontakt-Tandem und das 
Hauszelt Svit 88 im 6-Tage-Test. 
Ohne Voranmeldung zelten? 

Oder in die Jugendherberge? 


Seiten 60 bis 63 
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Schreib eine Geschichte 


CHRISTOPH KUHN 


Seit Jahren machen Get und 
Pap Gartenarbeit, als wüchsen 
die Gewächse nicht von allein, 
als täten Würmer, Bienen und 
Vögel nicht das ihre. 

Get, der Gärtner, schneidet die 
Hecke, Pap, der Vater, mäht 
den Rasen, dann jäten beide um 
die Wette. Mup, die Mutter, 
pflückt, kaum sind sie aufge- 
blüht, Blumen für die Vase. 
Blumen, Kräuter, Unkräuter — 
Get, Pap und Mup unterschei- 
den genau. Die Pflanzen ken- 
nen keine Ränge. Sie scheinen 
untereinander solidarisch; die 
Distel neben der Rose, die Rose 
bei der Distel, und die Blüten- 
blätter vom Pflaumenbaum fal- 
len gleichermaßen auf Tulpen 
und Klee. Der Flieder duftet für 
alle. 

Die Pflanzen machen aber zwi- 
schen den Menschen Unter- 
schiede: Get und Pap sind für 
sie die größten Unmenschen, 
dann folgt Mup. Darin sind sie 
sich einig. Sie lieben nur Toti, 
die Tochter des Hauses. 

Toti grämt sich über die schar- 
fen Begrenzungen zwischen 
Beeten und Wegen, auf denen 
kein Löwenzahn wachsen darf, 
über das Stutzen, Schneiden 
und Pflücken, über das Ord- 
nung-muß-sein. 

Den Zirkel müßt ihr nehmen, 
das Lineal, damit’s noch ge- 
nauer wird, spottet sie. 


Wie soll denn das sonst ausse- 
hen? sagt Pap und balanciert 
über die Kacheln. 

Ja wie, flüstert Toti verträumt. 
Wie schön! 

Sie kann doch Unkraut nicht 
von Blumen unterscheiden, sagt 
Mup. 

Ich will es gar nicht können! 
schreit Toti, rennt über die ra- 
sierte, nie blühende Wiese, ver- 
schwindet im Haus, wirft sich 
aufs Bett, schluchzt in den ge- 
blümten Bezug. 

Der Garten war Get, Pap und 
Mup noch nie grün gewesen, 
obwohl er so ausgesehen hatte. 
Nun sieht er nicht einmal mehr 
so aus: grau und braun. Die 
Flora zieht sich in den Unter- 
grund zurück. Den Blumen ist 
es zu bunt geworden. Zorn hat 
sich in den Stauden angestaut. 
Zurück in die Wurzeln und 
Zwiebeln! ist die Losung. Die 
Büsche funken es weiter. Die 
Pflanzen rotten sich unterir- 
disch zusammen, verbünden 
sich. Sie planen, ihre Kräfte 
aufzusparen, um in einem der 
nächsten Frühjahre wieder her- 
vorzubrechen — soweit, bis sich 
die Geräteschuppen öffnen, Get 
und Pap angreifen — um dann 
zu wuchern mit der geballten 
Kraft vieler Sommer. 

Get macht drei Schnitte an der 
Hecke, da verbiegt sich die 
Schere. Armstarke Äste um- 
klammern ihn, Gehölz hat ihn 
eingeschlossen. 

Pap fährt mit dem elektrischen 
Mäher einmal vor und wieder 
zurück, da fahren ihm Schling- 
gewächse zwischen die Beine, er 
stürzt zu Boden, gerät nah an 
die rotierenden Messer ... 

Toti kappt im Haus das Kabel. 
Mup denkt vor Angst nicht mehr 
an Farbenpracht und Blüten- 
duft. Sie ist im Haus gefangen. 
Gesträuch verschließt die Tür. 
Nur vor Totis Schritten teilen 
sich die Kräuter, geben Zweige 
nach. Der Garten läßt sie ein 
und aus. 

Befreit. Nur sie. 
andre wächst Gras. 


Über alles 


A. PREYSLOWSKI 


Silvia, die Busenfreundin meiner 
Freundin Irena, will mir heute die Haare 
schneiden. 

Ihrem Mann, so sagte sie, schneidet sie 
auch immer die Haare, und ihr Bruder 
war jetzt auch schon zweimal da. Wieso 
soll man denn immer 10 Mark 
ausgeben, wenn sie es doch 
genausogut wie ein Friseur erledigen 
kann? So viele Argumente, die mein 
Vertrauen sichtlich erhöhen sollen, 
lassen nur mein gesundes Mißtrauen 
erwachen. Dies spürte Silvia wohl und 
beeilte sich, mir den ersten Schnitt 
beizubringen. Damit kam jeglicher 
Widerspruch zu spät. Nach elf Minuten 
dann: »Fertig!« 

Ich schleiche langsam mit ungutem 
Gefühl zum Korridorspiegel. Ha! Und 
noch einmal: Ha! Mein ganzes Blut fällt 
in die Füße, und mir wird etwas 
schwindelig. Irgendwo festhalten. 
Erstaunlich, auch ohne Topf so einen 
Schnitt ganz akkurat hinzubekommen. 
Und an das Meerschweinchen, mit dem 
sie mir die Ränder so schön ausgefranst 
haben wollen, kann ich mich auch gar 
nicht mehr erinnern. Als ich mich 
umwende, schauen mich zwei blöd 
lächelnde Schafe, die nach zwei Jahren 
ihre Mutter wiedersehen, an. 

»So geht das aber nicht«, schreie ich, 
»viel zu kurz sind sie auch.« 

Irena erklärt mir, daß da jetzt nichts 
mehr zu machen sei und ich ganz süß 
aussehe. 

»Ich merke schon, ihr wollt nicht 
begreifen«, gebe ich zurück, greife 
meine Jacke und tobe die Treppe 
runter. Zum Glück ist es schon dunkel, 
und mir begegnet niemand. Ich arbeite 
bei der KWV, und da ist ein korrektes 
Auftreten das A und O. Zu Hause 
angekommen, werfe ich noch einen 
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verächtlichen Blick in den Spiegel, 
empört erzittere ich wiederum bis ins 
Mark, dann gehe ich schnell zu Bett. 
Guten Morgen, neue Sorgen! Mit 
Haarfestiger und Fön gelingt es mir, 
eine einigermaßen akzeptable Frisur 
hinzuschustern. Riecht zwar ein wenig, 
doch für Schönheit muß man Opfer 
bringen können. Ganz wohl ist mir 
immer noch nicht, aber die Zeit drängt. 
Etwas überhastet schlüpfe ich in meine 
Sachen, schnappe noch Tasche und 
Stullen und jage die Treppen hinunter. 
Im zweiten Stock kommt gerade Frau 
Lehmann aus der Tür. Sie erwidert 
freundlich meinen Gruß und schließt 
nochmals die Wohnungstür auf, weil sie 
wohl etwas vergessen hat. Aha! Kein 
komischer Blick. Da geht es einem doch 
gleich besser. 

Unten angelangt, öffne ich mißtrauisch 
die Haustür. Ein Passant schaut mir 
gelangweilt im Vorübergehen ins 
Gesicht. Gut so. Mit festem Schritt 
betrete ich die Straße Richtung 
Straßenbahnhaltestelle. Kein Mensch 
schaut mich verwundert an. Mir fällt ein 
Stein vom Herzen, und ich bin stolz auf 
meine Haarlackaktion. 

Auch an der Haltestelle finde ich keine 
besondere Beachtung. Nur zwei junge 
Mädchen schauen ab und zu beim 
Erzählen in meine Richtung und lachen 
verlegen. Ich sehe natürlich nicht zu 
ihnen hinüber. Genieße es aber, 
gesehen zu werden. 


Als die Straßenbahn hält, kommt mir 
ein Junge mit abfälligem Blick in der Tür 
entgegen. Er macht nicht viel her in 
seinen langweiligen Bluejeans, die auch 
gebleicht ein für alle mal out sind und 
seinem Safari-Jugendmodenicki. Er tut 
mir in seiner Überheblichkeit ein wenig 
leid. Ich dagegen bin eigentlich nie auf 
andere neidisch. 

Drinnen ergattere ich einen guten 
Fensterplatz neben der Zahlbox. Da ich 
nicht gerne zusehe, wenn Leute 
entwertete Fahrkarten in die Box 
werfen, schaue ich hinaus. Ein wenig 
versuche ich auch mein Spiegelbild zu 
erhaschen, und so weit ich erkennen 
kann, sieht alles gut aus. Da lachen 
hinter mir ein paar Kinder auf. Ganz 
sicher, daß nur ich gemeint sein kann. 
Ach was! Bestimmt erzählte einer von 
ihnen einen Witz, oder sie reden über 
den Louis-de-Funes-Film, der gestern 
Abend lief. Als ich mich trotzdem 
umdrehe, blicken mich drei elfjährige 
Jungen und zwei Erwachsene, die in 
unmittelbarer Nähe der drei stehen, 
grinsend an. Genau mitten ins Gesicht. 
Also haben sie doch über mich gelacht! 
Mir steckt ein dicker Kloß im Hals, und 
Blut steigt ins Gesicht. Schnell schaue 
ich wieder aus dem Fenster. Da kommt 
mir auch noch eine Wimper ins Auge, 
und es fängt an zu tränen. In Gedanken 


verdamme ich Silvia. Noch zwei 
Stationen muß ich fahren. 

Ich stehe wie auf Kohlen und traue mich 
doch keinen Millimeter zu bewegen. 
Immer wieder versuche ich bei dunklem 
Hintergrund, mein Spiegelbild im 
Fenster zu erkennen, doch es gelingt 
mir nicht. Die Bahn scheint rückwärts 
zu fahren. Endlich, meine Station. 
Ruckartig wende ich mich zur Tür und 
steige gesenkten Kopfes aus. 

Nach zehn Metern stehe ich vor Achim, 
den ich an seinen Schuhen erkenne. Er 
arbeitet mit mir im gleichen Zimmer. Ich 
schaue auf, und er sagt mir ganz 
normal: 

»Guten Morgen. Kollege.« 

Nichts weiter geschieht. Fassungslos 
starre ich ihn an. 

»lst etwas mit dir?« fragt er mich, und 
ich entgegne, wenn er nichts sähe, sei 
alles in Ordnung. 

So traben wir gemächlich zur Arbeit. 
Ich Idiot habe mir in der Straßenbahn 
das Leben so schwer gemacht. Wer 
weiß, was die Jungs erzählt haben. Wie 
dumm man doch sein kann. Ich schüttle 
gerade über mich selbst den Kopf, als 
Achim ganz furchtbar zu lachen 
anfängt. Entgeistert schaue ich ihn an. 
Er lacht über mich! Da klopft er mir 
freundlich auf die Schulter und sagt: 
»Mensch, du hast ja dein Sweatshirt 
linksherum anl« 


THOMAS SCHMIDT 


Sie sucht nach meiner Hand. Jetzt ka- 
piere ich erst. Wie soll ich reagieren? 
Ich fühle mich plötzlich unsicher. Es ist 
also kein Zufall, daß ihr Mokick bei ih- 
rem Bruder steht. Ihr Bruder wohnt in 
dem Block gegenüber meinem. Wieso 
gehe ich jetzt eigentlich Hand in Hand 
mit ihr? 


Eine kaputte Straßenlaterne, sie drückt 
meine Hand fester und sieht mich an. 
Ich stehe auf solche großen dunklen Au- 
gen, die so fragend blicken. Was soll 
ich nur machen? 

Ich muß an Maria denken. Wie schön 
wäre es, sie jetzt an meiner Seite zu ha- 
ben. Aber sie hat mich heute abend wie- 
der nicht beachtet, und als ich sie zum 
Tanz aufforderte, bei meinem Lieblings- 
lied, entschuldigte sie sich höflich. 

Auf dem Heimweg war Petra auf einmal 
neben mir. 

»Mein Mokick steht bei euch«, sagte sie 
nur und begleitete mich wie selbstver- 
ständlich 

Ich kannte sie flüchtig, hatte sie manch- 
mal auf dem Füßballplatz gesehen. Sie 
ging mit unserem Rechtsaußen. Der ist 
zur Zeit bei der Armee. 

Wir bleiben stehen, blicken in ein 
Wohnzimmer, in dem ein älteres Ehe- 
paar fernsieht. Sie umfaßt mich, kommt 
mir ganz nähe. Ich spüre ihr aufgeregt 
schlagendes Herz. 

Die Frau läßt das Rollo herunter. Wir se- 
hen uns an, müssen lachen. Dann ge- 
hen wir weiter, engumschlungen. Ich 
weiß noch immer nicht, wie ich mich 
verhalten soll. Es stört mich nicht, daß 
sie zwei Jahre älter ist als ich. Sie sieht 
gut aus und wird von allen meinen 
Freunden bewundert. Das würde Ein- 
druck hinterlassen, wenn ich morgen 
mit ihr aufkreuzen würde. 

Sie soll schon mit einigen Jungs gegan- 
gen sein. Das macht mich etwas ängst- 
lich, unerfahren zu wirken. Ich gebe 
mich gelassen und gleichgültig. 

Wir stehen vor unserer Haustür, sie 
umarmt mich, sieht mich wieder an, fra- 
gend und fordernd. Diese Augen! 
Plötzlich küßt sie mich. Ich habe es er- 
wartet, und trotzdem bin ich über- 
rascht. Ich fühle ihre Zunge zwischen 
meinen Lippen und ihre Hände mein 
Haar zerwühlen. Auch meine Hände fan- 
gen an, suchend ihren Körper entlang- 
zufahren. 

»Ich mag dich«, flüstert sie. 

»Ja.« Ich sage es wie nebenbei, als ob 
ich es für normal hielte, diese Worte ge- 
sagt zu bekommen. 

Ich Trottel, ich könnte mich ohrfeigen! 
»Schade«, höre ich sie noch sagen und: 
»Tschüß dann!« 

Als ich endlich begreife, sind die Rück- 
lichter ihres Mokicks längst nicht mehr 
zu sehen. Mir ist zum Heulen zumute. 
Ich gehe rauf und brate mir ein paar 
Eier. Im Radio läuft mein Lieblingslied. 
Ich stelle das Radio ab. 


Illustrationen: Jürgen Wirth 


wen Yvonne Lötzsch ist, 


Geschlechts ist. 

Im Centrum-Warenhaus 
Leipzig leitet sie 

das Einkaufszentrum 

für junge Leute. Zwar 

hat sie täglich damit zu tun, 
aber es ist ihr nichts 


Ein Beitrag von 
Eckhard Sommer 


Greifen wir doch einfach mal zu einem 
Lexikon und schauen nach, was unter 
Mode notiert ist: Aha, aus dem Franzö- 
sischen kommt der Begriff, bedeutet so- 
viel wie Brauch, Sitte, Tages- oder Zeit- 
geschmack. Auch das in Kleidung, _ 
Kunst, Lebenshaltung usw. gerade Übli- 
che ist darunter zu verstehen. 

So, das heißt also: Man ist nicht allein 
dann modisch gekleidet, wenn man eine 
Jacke und eine Hose anhat. Beide müs- 
sen schon eine bestimmte Farbe haben, 
nach einem besonderen Schnitt gefer- 
tigt sein. Ja, und dann müssen auch 
noch viele andere eben diese Modelle 
tragen... 


Bestellen ... 
Jeden Morgen, lange bevor sich die 
Centrum-Türen öffnen und die zahlreich 
Wartenden in die einzelnen Verkaufsab- 
teilungen strömen, hat die 25jährige das 
Jumo-Sortiment analysiert: Sie hält 
fest, was an Jacken, Hosen, T-Shirts 
usw. vorrätig ist, notiert, was nachge- 
fordert werden muß. 
»Es wurmt mich, erwartungsvoll Fra- 
gende mit einem bedauernden Lächeln 
vertrösten zu müssen: »Haben wir noch 
nicht« oder zu enttäuschen: »Leider 
nicht mehr da««. 
Gelegenheit zu bestimmen, was zumin- 
dest im Centrum-Warenhaus Leipzig 
von dem als Jugendmode Angebotenen 
verkauft wird, hat Yvonne bei der jähr- 
lich zweimal stattfindenden Binnenhan- 


Was ist das anderes als FDJ-Alltag, das 
aus Yvonnes Worten spricht — ein An- 
spruch, der unsere ureigensten Interes- 
sen widerspiegelt: Jeden Tag unser Be- 
stes für unser Land - Jeder erfülle an 
seinem Platz den Plan! 

Wenn nur schon alle so dächten ... Wer 
hat denn die Folgen auszubaden, wenn 
zum Beispiel anstelle in Schwarz be- 
stellter Modelle solche in Orange ange- 
liefert werden? Oder wenn »Nebensäch- 
lichkeiten« wie Knöpfe und Schnallen 
fehlen? Sollen Yvonne und ihre Brigade 
dann versuchen, dieses Minderwertige 
an den Mann oder an die Frau zu brin- 
gen? 

»Tun wir nicht, es wird an den Lieferan- 
ten zurückgeschickt. Aber auf diese 
Weise entstehen dann noch zusätzliche 


Kette mit Ende 


Nun gibt's auch noch die Jugendmode. 
Alterstypische, zweckmäßige, farben- 
frohe, vielfältig kombinierbare Kleidung 
verbirgt sich dahinter, die sich überdies 
noch ergänzen läßt durch entspre- 
chende Kosmetika und passenden 
Schmuck. " 

Wer bestimmt, was Jugendmode ist? 
Viele! Unsere Yvonne Lötzsch und ihre 
zwölfköpfige Jugendbrigade sind das 
vorletzte Glied in der Kette Gestalter — 
Produzent — Verkäufer - Kunde. Stellt 
sich die Frage: Wie nehmen sie ihre 
Verantwortung wahr (ist das Wort zu 
groß?), damit sich junge Leute zwischen 
18 und 25 in ihrer äußeren Schale wohl 
fühlen? 


delsmesse. Hier nämlich bieten die ein- 
zelnen Betriebe ihre Produkte an, hier 
können Yvonne und ihre Amtskollegen 
auswählen und bestellen. 

»Damit nimmst du eine ganz schöne 
Verantwortung auf dich. Schließlich soll 
das Bestellte dann nicht schlechthin 
verkauft werden, sondern auch Freude 
machen beim Tragen. Wonach bestellt 
wird? Nun, natürlich zunächst nach den 
Ansprüchen, die an Jugendmode gestellt 
werden. Dann habe ich natürlich auch in 
der Vergangenheit gewisse Erfahrun- 
gen gesammelt, was gut geht oder was 
nicht. Und dann muß ich hin und wieder 
ein gewisses Maß Risiko aufbringen, 
Ungewöhnliches, noch nicht so Bekann- 
tes anzufordern. Aber Risikobereit- 
schaft, auch mal neue Wege zu be- 
schreiten, ist ja auch in anderen Berei- 
chen gefragt. In unserem sehe ich sie 
für mich eben so. Letztlich haben wir, 
habe ich die Aufgaben erfüllt, wenn die 
jungen Leute zufrieden sind.« 


Versorgungslücken. Schließlich haben 
wir doch wie jeder andere auch eine Be- 
rufsehre! Und nicht umsönst wird in 
FDJ-Dokumenten immer wieder gerade 
die Wichtigkeit unterstrichen, jugendty- 
pische Konsumgüter — wozu ja auch die 
Jugendmodeerzeugnisse gehören — zu 
produzieren. Und das vermehrt und in 
hoher Qualität!« 


An einem Strang 


Da ja Erfahrungsaustausch bekanntlich 
die billigste Investition ist und zudem 
oftmals der einfachste Weg, Hemm- 
nisse aus dem Wege zu räumen oder 
Bewährtes weiterzugeben, erhofft sich 
Yvonne vom Treffen vieler Jugendbriga- 
diere in Zeitz in diesem Monat eine 
Menge Anregungen für die eigene Ar- 
beit und will sich natürlich auch austau- 


schen mit den Partnern - sprich: Ju- 
gendbrigadieren — aus den Betrieben: 
»Ich denke, daß es sehr gut ist, sich mal 
persönlich kennenzulernen oder doch 
zumindest zu hören, wie andere ihre 
Aufgaben angehen, gemeinsam über 
das neue »FDJ-Aufgebot DDR 40: zu 
beraten. Denn das Treffen zu diesem 
Zeitpunkt ist ja wohl kein Zufall, sondern 
sozusagen eine Tradition des Jugend- 
verbandes: Vor 40 Jahren, auch schon 
in Zeitz, fand das erste statt, und wie 
damals geht es heute um den Beitrag 
Jugendlicher zur Stärkung unserer Re- 
publik.« 

Das sagt Yvonne wie selbstverständlich, 
weil wohl auch das für sie und ihre Bri- 
gade zu einer Alltäglichkeit geworden 
ist: Jeder an seinem Platz ... 


Ansprüche 


Allein in unserer Hand liegt es, wie die 
Artikel verkauft werden. Das heißt bei 
uns Verkaufskultur. Das kann man nicht 
nur, das muß man sogar lernen. Na klar, 
eigentlich ist daran nichts Besonderes, 
ist ja schließlich unser Beruf. Den 
kannst du aber so oder so ausüben. Ich 
meine, daß doch zuerst das Auge kauft. 
Also müssen die Hosen, Jacken und so 
weiter gefällig, anziehend präsentiert 
werden. Wer kauft schon gerne ein T- 
Shirt, das zerknautscht im Regal liegt, 
oder einen Parka, der lieblos an der 
Stange hängt? Wir selbst doch auch 
nicht ... Wir haben uns in der Brigade 
und FDJ-Gruppe schon oft darüber un- 
terhalten, wie wir uns auf dieser Strecke 
noch mehr verbessern können, unsere 
Ansprüche an die eigene Arbeit heben. 


Fotos: Thomas Schulz 


In enger Zusammenarbeit mit der Abtei- 
lung Werbung bei uns im Warenhaus 
ordnen wir von Zeit zu Zeit die Waren- 
träger unterschiedlich an, präsentieren 
bestimmte Artikel besonders, um damit 
zum Kauf anzuregen, gestalten wir das 
äußere Bild unseres Bereiches unter ei- 
nem bestimmten Aspekt, entsprechend 
der Jahreszeit, der angebotenen Kollek- 
tion und so weiter. Daß wir damit richtig 
liegen, zeigt eigentlich der Kunden- 
strom am besten. Es macht natürlich 
stolz, aber auch nachdenklich, wenn 
nicht nur Jugendliche bei uns gerne ein- 
kaufen. Liegt es allein daran, daß man 
hier besonders freundlich und zuvor- 
kommend, mit Spaß an der Sache be- 
dient wird? Das könnte ja auch an- 
derswo leicht möglich sein. Oder daran, 


daß auch viele Ältere bei uns in den Re- 
galen eher etwas Passendes für sich fin- 
den als in den eigentlich für sie »zustän- 
digen« Abteilungen? Na ja, das ist nun 
eine Sache, für die wir wirklich nicht zu- 
ständig sind ...« 

Wie gesagt, Verkaufskultur. Dabei geht 
es Yvonne und ihrer Brigade nicht 
darum, wozu der kleine Verkäufer Pin- 
neberg in Hans Falladas Roman »Klei- 
ner Mann, was nun?« gezwungen war: 
Aus existenziellen Gründen möglichst 
viel verkaufen, wenn nötig, dem Käufer 
gar aufschwätzen. Es geht ihnen viel- 
mehr darum, etwas von Jugendlichen 
als Jugendliche an Jugendliche zu ver- 
kaufen, dabei Unschlüssige fachkundig 
und freundlich zu beraten, auf spezielle, 
vorgefaßte Wünsche einzugehen, 
Risikoscheue auch mal zu ermutigen, 
etwas zu wagen - sprich zu kaufen und 
zu tragen, von dem sie meinen, daß es 


eigentlich nicht ihrem Typ entspreche. 
»Wenn ich mit erfahrenem Auge sehe: 
Oh, genau das Modell würde einen ganz 
anderen Menschen aus ihm oder ihr ma- 
chenl« > 
Yvonne und die anderen jungen Verkäu- 
ferinnen raten natürlich auch ab... 


Kleine Idee — 
große Wirkung 


Weil das eigene Vorbild in der Regel am 
besten wirkt und zum Nachmachen an- 
regt, werden abwechselnd zwei Kolle- 
ginnen als Verkaufsmodell gekennzeich- 
net, was nichts anderes heißt, als daß 
sie ein Modell tragen, was auch im An- 
gebot ist. 


»Schon mancher, der einen Pullover im 
Regal nicht weiter beachtet hatte, 
fragte dann ganz gezielt: »Sagen Sie 
bitte, verkaufen Sie das in der Abtei- 
lung?« 


Das Nachdenken über die eigene Arbeit 
zeichnet Yvonne und ihre Brigade aus. 
Und dabei ist nichts zu gering, um es 
nicht größer zu machen, nichts zu gut, 
als daß es nicht noch besser zu machen 
wäre. Das ist normal in Jugendbriga- 
den, oder? 


ni präsentiert junge, talentierte Nachwuchs- 
bands aus der Rock- und Popszene unseres Lan- 
des. Diesmal sahen wir uns in Frankfurt (Oder), 
Leipzig, Dresden und Berlin um. 


Frankfurt (Oder) 


stufe« erraicht, im’ Oktober '83 die. »Oberstufe« und, 
seit 1985 »Sonderstufe«. Im Sommer '86 erster Aus- 
landseinsatz (Bulgarien). Mit neuer Besetzung ging‘ 
es im Oktober '86 zur FDJ-Werkstattwoche Jugend- 
tanzmusik nach Suhl (Förderpreis, Diplom für hervor- 
ragende Eigenleistungen, Aufnahmen im Tonstudio 
Karl-Märx-Stadt). Im Oktober '87 nahm die Band am 
Fest der jungen Talente und Künstler in Dresden teil. 
Eigene Produktionen stellte Rock Team bereits im Ju: 
gendfernsehen ünd beim Jugendradio vor. 

Titel: »Irgendwo«, »Nur für, eine Nacht«, »Auf der 
Überholspur«, »Wieder allein u.a. 
Repertoire: Rock Team -— das ist Rock von fünf 19- 
bis 2tjährigen Jungs, die auf frische, Unkonventio-, 
nelle Art musizieren, Ihre Themen sind im Alltagsbe- 
reich angesiedelt (die Texte schreiben sie selbsi 
»Mit unserer Musik wollen wir eine Art Alternative zur 
Besetzung: Joachim Radloff (keyb, Anlagenfahrer), Diskothek bieten, wollen erreichen, daß sich junge 
Mirko Opitz (dr, Fachverkäufer), Torsten Eschricht (9, Leute wieder mehr dem DDR-Rock zuwenden.« ) 
Zerspaner), Stefan Ziehm (voc, Schlosser), Mirko Fin- Vorhaben: Erarbeiten eines 'Kinderrockprogramms 
ger (b, Schlosser) (1988), Teilnahme an den Arbeiterfestspielen im Be- 
Technik; Thomas Weber, Rend Woicke, Steffen Kon- zirk Frankfurt (Oder), Rundfunk- und Fernsehproduk- 
topp tionen. Auch eine Auslandstournee ist in Sicht, 
Gründung: 1983 in Frankfurt (Oder) Kontaktadresse: Rock Team, über Torsten Seiring, 
Entwicklung: Bald nach Gründung wurde die »Mittel- Warschauer Str. 31, Frankfurt {90.),1200 


Frankfurt (Oder) 


| 
| 


Foto: Thomas Schulz 


teur- und Berufsbands gesammelt hatten, die »Son: 
derstufex. Im Januar ’85 wurden sie »Hervorragendes 
‚Amateurtanzorchesteru, 1986 zeichnete der Rundfunk 
einige Titel live auf. Anfang '87 erhielten sie einen 
Fördervertrag mit der FDJ-Bezirksleitung. Michael 
nahm dann im September ‘87 am Nachwuchsfestival 
»Goldener Rathausmann« in Dresden teil, bekam den 
“11, Preis, den Pressepreis und den Sonderpreis des 
| Zentralrates der FDJ. Es folgten Bandauftritte im. 
Fernsehen, z, B, bei »Sprungbrett« und »drammss«. 
Im März wirkten sie beim Nationalen Pop-Festival im 
Programm »Neue Namen — neue Lieder« mit. ! 
‚“ Repertoire: Tanzbare Rockmusik (von Samba über 
Reggae bis zu harten Klängen). International orientie- 
ren sie sich am deutschsprachigen Rock. Die Eigen- 
kompositionen kommen von Hans, Texte von Michael 
und von Christian Heckel, einem Leipziger Autoren. 
Titel; »Mama«, »Geschichte von Isolde und Kurt«, 
»Samstagabend zum Tanz«, »Swing 86«, »Leipzig«, 
»Mädchentraumk u. a. 
i ni Standpunkt: Wie die Musik ist auch ihr textliches 
Besetzung: Michael Drevenstedt (voc, Kfz-Schlos- Spektrum sehr breit — reicht von der Urlaubsge- 
ser), Jan Kirsten (b, Maschinenbauschlosser), Chri- schichte, über Fragen von Liebe und Ehe bis hin zu | 
stian Hofmann (dr, Maschinenbau-Ing.), Hans Graf den großen Fragen unserer Zeit wie Frieden und A| 3 
{g, Lehrer Musikschule), Alexander Dorn (keyb, Dipl.- rüstüng. Es sind ihre eigenen Gedanken und Gefühle 
Physiker) (keine großen Lebensweisheiten) - musikalisch ver- 
Gründung: Oktober '84 in Leipzig, obige Besetzung packt ohne großartige Showeinlagen, Nebel oder, 
seit Anfang "86 Glimmer. 
Entwicklung: Bereits Ende '84 erspielten sich die Mu: Kontaktadresse: ‚Graaf, über H. Graf, Wasser. 
siker, die zuvor Erfahrungen in verschiedenen Ama- turmstr..27,; Leipzig, 7027 # 


‚Leipzig 


Foto: Reginald Schober 
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Berlin 
Erste wesentliche Station war für die Band der Berli- 
ner Bezirksleistungsvergleich, bei dem sie als eine 
der besten Nachwuchsbands auffiel. Anfang '86 
schloß die FDJ-Bezirksleitung einen Fördervertrag mit 
Mixed Pickles ab. Im Herbst '86 nahmen sie an der 
FDJ-Werkstatt Jugendtanzmusik in Suhl teil. Danach 
gab es einige Umbesetzungen, Im vergangenen Jahr 
waren sie in der VR Polen und in der CSSR, spielten 
beim Berliner Rocksommer. Im März kam der Key- 
boarder dazu. 1988 nahm die Band an der Aktion »Ju- 
gend im Palast« teil. Alle fünf waren oder sind in der 
Ausbildung an der Musikschule Berlin-Friedrichshain. 
Repertoire: Vorrangig eigene Titel, die kollektiv ent- 
stehen. Besonderen Wert legen sie auf die Texte (die 
% Themen reichen von zwischenmenschlichen Bezie- 
Besetzung: Marcus Lönnig (voc, Feinmechaniker), hungen bis zu Fragen der Geschiohtsbeträchtung). In- 
Ullrich Lange (dr, Drucker), Stefan Pietzsch (b, Fern- ternational orientieren sie sich an neuen britischen 
meldemechaniker), Christian Pietzsch (keyb, Wirt- Bands. Entsprechend ihrer Besetzung und Möglich- 
'schaftskaufmann), Stefan Witt (g, Angestellter) keiten spielen sie eigene Versionen internationaler Ti- 
\ Technik: Matthias Kort (Ton), Jörg Karsten (Licht) tel. 
Gründung: November "85 in Berlin; »Sonderstufe« Titel: »Geboren in der City«, »Alltag«, »Große Luste, 
Entwicklung: Bevor sich die Musiker (Durchschnitts- :»Nie gewollt«, »Samstagabendk u, a. 
alter heute bei 22 Jahren) zusammenfanden, hatten Kontaktadresse: Stefan Pietzsch, Am grünen An- 
An Bere in ee Schülerbands gespielt. ger 44, Berlin, 1197 


EEE URRÄELERE KZE ZE 


Hochschule für Musik in Dresden absolviert; Tino ist | 
dort im 5. und. Uwe im 4. Jahr der Ausbildung. Holger 
ist noch Amateur, 

Dank guten Publikumkontakts bei der Live- ‚Arbeit 

und relativ schneller. Medienpräsenz (u. a. »Showko- 

ie ! lade«, je zweimal »Sprungbrett« und »Stop. Rocks, 

t r N | arund«) ist die Agentur schon einem größeren Publi- 

r I! kum bekannt. 

Repertoire: »Melodische Rockmusik, die nach vorn 
losgeht, eingängig und tanzbar ist.« Die durch Rund- . 
funk und Fernsehen am bekanntesten gewordenen ei- 
genen Titel'sind »Als ich ging« und »Immer für dich 
da«. Aus dem internationalen Fundus spielen sie be- 
sonders gern Titel von »Europe«. 

„Die Kompositionen kommen von Hendrik, die Texte ' 
von Fred Gertz. Die Band arbeitet mit der KGD Dres: 
den zusammen. Einen guten Rat und »ein Ohr drauf« 
hat ab und zu auch mal Stern-Meißen-Chef Martin 

] Besetzung: Uwe Hiob (22, voc), Angela Ullrich (26, Schreier. Sie spielen auch öfter mal als Vorband bei 

. dr, voc); Hendrik Borsitz (24, keyb, voc), Tino Taubert »Stern«-Konzerten, 

(24, b), Holger Vogel (21, 9) Band-Typisches: die Frau am Schlagzeug ; 

% lung: Mitte 1986 in Dresden Vorhaben: Mit der Arbeit an vielen neuen Titeln zu: 

‚Entwicklung: Angela kam von der Dresdner Mäd- nehmend zu einem eigenen Profil finden. 

' ohenband »Na und« und hatte ihren )Männern« damit Kontaktadresse: Agentur Null, über Harald Seidel, 

. Banderfahrung voraus. Sie und Hendrik haben die Hohe Str. 8, Meißen, 8250 


Texte: Ingeborg Dittmann, Andrea Hentschel, Thomas Melzer 
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K<<4 Kommentiert: nl 1/88 


Kolossale Wirkung 


Euer erstes Heft in diesem Jahr 
war wieder einmal ein voller 
Erfolg. Die Übersetzung der 
Texte von Prince ins Deutsche 
haben mich dann total umge- 
hauen. War echt klasse. 

Heiner Juwack, Berlin 


Und - wieder erholt? 


nl - ein 
Sekundärrohstoff? 


Also Euer Heft war ein Beitrag 

zur Altstoffsammlung. Die mei- 
sten Beiträge konnte man über- 
lesen. So richtig interessant war 
kein einziger Beitrag. Was noch 
zu lesen ging, waren die Blues- 

Seiten, »Wunder der Welt« und 
die »direkt«-Seiten. 

Michaela und Claudia, Bautzen 
Da können wir aber bis drei zäh- 
len! 


Wieder zwei mit 
zerschossenem Ofen 


Ehrlich, Euer Januarheft war ja 
wieder mal ein Schuß in den 
Ofen. Das einzige, was uns ge- 
fallen hat, waren die Ge- 
schichte von Tina Schober, der 
Beitrag über das Kinderheim 
»Grete Walter« und der von 
Dr. Ahrendt. Gut fanden wir 
auch den Beitrag »Mutti, wird 
mal nur Frieden sein?« Aber 
sonst... 

Monique (14) und Janet (14), 
Lohmen 


Intime Maßstäbe 


Ich muß Euch ein großes Lob 
aussprechen. Euer Januarheft 
war klasse, besonders die Ge- 
schichte von Bernd Weimers- 
hauß, die Berichte über Heinz 
Rudolf Kunze und über den 
Pastor Martin Niemöller sowie 
die Türklinke. Auch die Ant- 
worten von Dr. Ahrendt haben 
mir diesmal gefallen. Hoffent- 
lich ein Maßstab für ’88, 
Patrick Bachfeld, Jüterbog 
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Rettender Ahrendt 


Vorm Ruin gerettet hat Euch 
noch Dr. Hans-Joachim Ah- 
rendt mit seinem Beitrag »nl-in- 
tim«. Die Mode in »Kontraste« 
konnte man sich auch noch an- 
sehen. Aber das andere war ja 
wirklich unter ... na ja. 

Ines R., Karl-Marx-Stadt 


Von vorn bis hinten 


Euer nl war wie immer interes- 
sant und informativ, von 
»Schreib eine Geschichte« bis 
Kristin Otto. 

Andre Chmielecki, (14), 
Schwedt (O.) 


Läßt sich nicht 
weiter aus 


Das nl ist im Durchschnitt im- 
mer sehr interessant, manchmal 
sogar amüsant. Ganz toll war 
im Januarheft das nl-Album — 
endlich was über Prince, aber 
auch die Beiträge »Mode«, 
»Lebensweise«, »Schreib eine 
Geschichte«, »Zünder« und 
die »Blues«-Seiten. 

G.M., Berlin 


Meint, uns zu kennen 


Ich wollte Euch ja schon mal 
schreiben, das nl 1/88 brachte 
mich endlich dazu. Na, das war 
ja wohl der Gipfel. Was ich 
noch gelten lasse, das ist die 
Mode und der Beitrag über 
»Der Frieden und ich«. Aber 
ich will ja nicht meckern, im 
Prinzip seid Ihr ja 'ne dufte Re- 
daktion. 

Katrin Lindenhan, Wiedemar 


Richtig! 


Mann, Männer, 
Individuen 


Euer nl war im Gegensatz zu 
den zwei vorhergehenden echt 
Spitze. Schon allein das Poster 
von H.R. Kunze. Aber auch die 
Beiträge über Prince, über den 
» Winterschlaf der Schulklubs« 
und über das Kinderheim wa- 
ren prima. Absolute Spitze wa- 
ren für mich die Türklinke (die 
mich sonst nie interessierte), 
der Beitrag in der Serie »Der 
Frieden und ich« und »nl-in- 
tim«, . 

Babette Weber (14), Halle 


War das alles? 


Mit Begeisterung habe ich die 
drei Geschichten gelesen. 
Claudia Winkler (15), Leipzig 


Gesunde Lebensweise 


Die »Schreib eine Ge- 
schichte«-Seiten gefallen mir 
wirklich sehr gut. Über die von 
Bernd Weimershauß mußte ich 
lachen. Aber er hat gar nicht so 
unrecht, wie anspruchsvoll 
doch wir Mädchen sind. Sogar 
mit einem Moped sind die mei- 
sten nicht mehr zufrieden. Da- 
gegen erscheint dann ein 
»Drahtesel« natürlich lächer- 
lich, Dabei ist die Art von Fort- 
bewegung viel gesünder ... 
Diana Bennemann (17), 
Mansfeld 


Lobeshymne 


Ein Lob an Tina Schober. Ich 
fand ihre Geschichte echt gut, 
und gleich noch ein Lob hinter- 
her, nämlich an Wolfgang 
Titze, die Türklinke war lesens- 
wert. 

Mario Krojulec (15), Görlitz 


Liest flüchtig? 


Die Geschichte war ja echt gut, 
aber warum gab es keinen rich- 
tigen Schluß bei »Eigentlich ist 
nichts passiert«. Mich hätte in- 
teressiert, was nun noch pas- 
siert ist?! 

Bianca Fröhlich, Leipzig 


Ungeklärte 
Eigentumsverhältnisse 


Das Allergrößte an Eurem Ja- 
nuarheft war die 2. Umschlag- 
seite. Mein Jürgen Ehle von der 
tollen Gruppe »Pankow«. Tau- 
sendmal Dank dafür. Besser 
hätte man ihn nicht im Bild 
festhalten können. 

Silke Heitner, Halle 


Von Mansfeld bis 
Olympia 

Eure Beiträge »FDJ-aktiv«, 
»Jonathan-Blues-Band«, der 
über das Kinderheim in Wis- 
mar, die »Türklinke« (einfach 
Spitze, ein dickes Lob) und 
»Die Wunder der Welt« waren 
einfach lesenswert. 

Uta Hänizschel (15), Dobra 


Mit Programm 


Euren Beitrag »Kein Winter- 
schlaf für Schulklubs« fand ich 
sehr interessant. Es sind gleich 
Anregungen für andere Schul- 
klubs dabei, wo es noch nicht 
so gut läuft. 

A.Schmidt, Halle 


Anliegen aller 


Gut gefiel mir der Beitrag 
»Mutti, wird mal nur Frieden 
sein?«. Diese Frage drückt 
schon die Hoffnungen aller 
friedliebenden Menschen aus. 
In diesem Zusammenhang ge- 
fiel mir auch der Beitrag über 
den Pastor Niemöller sehr. 
Uwe Wichmann, W.-P.-Stadt 
Guben 


Vollbremsung 


Die Seiten zur »Mokick-Ral- 
Iye« wollte ich schon über- 
springen, aber konnte zum 
Glück noch rechtzeitig brem- 
sen. Der Bericht hat mich so 
mitgerissen, daß ich auf jeden 
Fall bei der nächsten Rallye der 
FDJ mit von der Partie sein 
möchte. Ich werde schon mal 
mein Gefährt in Schwung brin- 


gen. 
Nany X. (19), Piesteritz 

Du bist ja ganz schön sprung- 
haft! 


Und es lockte der 
Teilnehmer 


Als ich den Beitrag über die 
»Mokick-Rallye« sah, wollte 
ich erst weiterblättern. Dann 
hatte ich aber gesehen, daß er 
von einem Teilnehmer geschrie- 
ben war. Na, dachte ich mir, 
das kann spannend werden. 
Der ist dichter am Geschehen 
gewesen. Und so war es auch, 
echt spannend geschrieben. Die 
Fotos haben das Ganze noch 
aufgelockert. 

Julia Pehle (16), Eberswalde 


Streitfall? 


Mit Interesse las ich in Eurem 
Heft den großen Beitrag über 
Blues. Dadurch erfuhr ich end- 
lich Näheres über diese Musik- 
richtung. Ich möchte aber 
schon fast behaupten, daß die 
bei Amiga erscheinende Serie 
»Blues Collection« fast zum 
Jazz gehört. 

Hartmut Unger, Mühltroff 

Da würden wir mit Dir streiten, 
denn erstens ist der Blues ein we- 
sentliches Gestaltungsmittel des 
Jazz und zweitens sind das alles 
Blues-Musiker, die Amiga in 
dieser Reihe vorstellt. 


Zündendes 


Sehr gut finde ich Eure Infor- 
mationen auf den Zünder-Sei- 
ten. Da erfährt man das neue 
Angebot an Filmen und Bü- 
chern. 

Katrin Trohl, Karl-Marx-Stadt 


Einen guten Griff 


Eure »Kritik« auf den Zünder- 
Seiten bestärkte mich darin, 
mir die neueste Platte von 


»electra« zu kaufen. Nun habe 
ich mir die LP schon mehrfach 
angehört und kann Eure Mei 
nung nur bestätigen. 

Silke Schmidtsdorff, Berlin 


Ohrensausen 


Angeregt durch Eure Platten- 
kritik habe ich mir die LP 
»Tausend und ein Gefühl« der 
Gruppe »electra« gekauft. Ihr 
habt wirklich in allem recht. 
Auch in einem Konzert konnte 
ich mich kürzlich wieder von 
den melodischen Titeln und 
den guten Texten berauschen 
lassen. Könntet Ihr bitte mal 
die Autogrammadresse der 
Gruppe veröffentlichen? 
Petra, Köthen 

Natürlich. Hier ist sie: über 
Gunter Grebler, Grenzal- 

lee 28/01-07, Dresden, 8027. 
Ansonsten findet Ihr diese auf 
den Zünder-Seiten. 


Mit mehr Muße 


Vielleicht habt Ihr mit den Tex- 
ten der LP »Sign ‘O' The Ti- 
mes« von Prince permanenten 


Gegnern den musikalischen To- 


leranzbereich erweitert. Sicher- 
lich läßt sich über die außerge- 
wöhnliche Vertonung streiten. 
Aber man sollte sich die Zeit 
nehmen und diese aussagestar- 
ken, provozierenden Texte ge- 
nießen. 

Grit Sengbusch, Suhl 


Und da nahm er die 
Gitarre 


Als ich in Eurem Januarheft die 
Texte von Prince entdeckte, 
hätte ich am liebsten die Songs 
gleich nachgesungen, so faszi- 
niert war ich davon. 

Kai Schuster (17), Bad Düben 
Denke aber an Deine Mitmen- 
schen! 


»Mit Stein 
gewaschen« 


Die Mode im Januarheft hat 
mir sehr gut gefallen, besonders 
die Jeansmäntel. Da ich Schnei- 
derin bin, würde mich mal in- 
teressieren, wie der Jeansstoff 
vorbehandelt wird. 

Martina Mühlenbeck, 
Kirchgandern 

Einmal kann man Jeansstoff in 
einer stark konzentrierten Spee- 
lauge durchspülen, dadurch ist 
der Farbverlust größer, oder mit 
Entfärber waschen, der aber die 
Faser angreift. Das »stone 
wash« und Ähnliches sind indu- 
strielle Verfahren. 


Fast eine 
Silvester-Glücksrakete 


Das erste Heft im neuen Jahr 
brachte gleich eine Überra- 
schung. Diese begann mit dem 
Album von Prince und fand ih- 
ren Höhepunkt bei dem Poster 
von Heinz Rudolf Kunze. Die- 
sen Beitrag fand ich einfach 
super, da ich von seinem Auf- 
treten, seinen Interpretationen 
und Texten sehr begeistert bin. 
Michael Bonin (18), Schneeberg 


Lehrer-Krönung 


Also, das ist ja die Krönung — 
Heinz Rudolf Kunze im Heft. 
Der erinnert uns gleich an un- 
seren »Lieblingslehrer«. 
Jana (15) und Jeannette (15), 
Stendal 


Ist er’s? 

Im Heft 1/88 habt Ihr einen 
Beitrag über Heinz Rudolph 
Kunze veröffentlicht. Der Au- 
tor hieß Jürgen Eger. Ist das 
der Liedermacher Jürgen Eger 
aus dem Prenzlauer Berg? 
Anett Becker, Rüdersdorf 


Genau. 


War auch hingerissen 


Mir gefiel besonders der H.-R.- 
Kunze-Beitrag. Da ich auf dem 
Dresdner Parkfest '87 war und 
so ein H.-R.-Kunze-Konzert 
miterleben konnte, kann ich 
dem Beitrag nur beipflichten. 
Torsten Mattheus (25), Wiek 


Wer suchet, der findet 


Am meisten habe ich mich über 
Heinz Rudolf Kunze gefreut. 
Ich finde ihn echt toll. Na, und 
das Poster mache ich mir an die 
Wand. Es wird sich noch ein 
Plätzchen finden. 

Annett Horschke, Weigsdorf- 
Köblitz 


Serviceleistung 

Ganz herzlich möchte ich mich 
für Eure Türklinke bedanken. 
Diese Seite habe ich schon im- 
mer gern gelesen. Diesmal aber 
gilt Eurem Gestalter Frank 
Wonneberg mein persönliches 
Lob. 

Anstatt die Aphorismen 
schlechthin zu illustrieren, 
fügte er, vielleicht auch unbe- 
absichtigt, der Türklinke einen 
gewissen Gebrauchswert hinzu: 
Ich machte mir daraus hervor- 
ragende Lesezeichen, die nicht 
nur hübsch, sondern auch sinn- 
voll sind. 

Matthias Wühle (16), Berlin 


Ö 


—N,- 
Doppelt gesehen 


Ich möchte Euch ein ganz dik- 
kes Lob aussprechen für Eure 
Türklinken. Ich sammle näm- 
lich die Aphorismen, und so 
freue ich mich jeden Monat 
aufs nl. Leider kommt es vor, 
daß einige doppelt sind. Aber 
man kann’s entschuldigen. Ihr 
seid ja auch nur Menschen. 
Petra Bäskow (19), Berlin 

Irren ist menschlich, sagte der 
Igel und sprang von der Bürste. 


Monumentales 


Ich finde die Serie »Wunder 
der Welt« ganz toll. Es ist 
schon beeindruckend, was 
Menschen vor unserer Zeit ge- 
schaffen haben. Besonders 
überwältigen mich die Größen 
dieser Bauwerke. 

Doreen (16), Hoyerswerda 


Übersteigt 
Vorstellungskraft 

Die Beiträge zu »Die Wunder 
der Welt« gefallen mir sehr. Ich 
finde es phantastisch, wie Bau- 
werke von diesen Dimensionen 
und geometrischer Genauigkeit 
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denken - 


vor so langer Zeit und ohne 
große Hilfsmittel gebaut wer- 
den konnten. Vorstellen kann 

man sich das gar nicht so rich- 


tig. 
Heiner Juwack, Berlin 


Rollender Stein 


Der Beitrag »Großfamilie Kin- 
derheim« gab mir den Anstoß 
zum Schreiben. Der Bericht 
war für mich sehr aufschluß- 
reich, zumal ich zur Zeit noch 
zwischen den Berufen Unter- 
stufenlehrerin oder Heimerzie- 
herin schwanke. So habe ich 
vieles über die Arbeit der Erzie- 
her und über die Atmosphäre 
im Heim erfahren. 

Daniela Fricke (14), Weimar 


Hat Umgang 


Euren Beitrag »Großfamilie 
Kinderheim« habe ich mit viel 
Interesse gelesen. Während 
meines großen Schulprakti- 
kums an der »Friedens-Ober- 
schule« in Wismar war ich täg- 
lich mit den Kindern aus die- 
sem Kinderheim zusammen. 
Aus meiner jetzt | 1/2jährigen 
Tätigkeit als Freundschaftspio- 
nierleiter an einer anderen 
Schule kann ich nur bestätigen, 
gerade diese Kinder brauchen 
unsere ganze Liebe und Zuwen- 
dung. Sie sind oftmals empfind- 
samer als Kinder, die in einer 
Familie aufwachsen. Ich bin oft 
im Kinderheim, dann gibt's für 
die Kleinen auch mal Streichel- 
einheiten und mit den Großen 
offene und ehrliche Diskussio- 
nen. 

Manuela Kappus, Bandelin 


Aus dem Herzen 
gesprochen 


Im Heft 1/88 habt Ihr über das 
Kinderheim »Grete Walter« ge- 
schrieben. Dieser Artikel hat 
mir gefallen. Ich bin seit 14 
Jahren Jugendhelferin, und da- 
von viele Jahre Vorsitzende. Ei- 
gentlich haben wir mit einigen 
Heimen sehr gut zusammenge- 
arbeitet, aber es gibt auch hier, 
wie so oft, Enttäuschungen. 
Trotzdem, dieser Beitrag war 
ganz nach meinem Herzen. Es 
ist schön, daß Ihr als Jugend- 
magazin auch einmal darüber 
schreibt. Wir geben schweren 
Herzens unsere Kinder weg, 
aber oft haben sie es im Heim 
besser als zu Hause. 

Regina Kostbar, Berlin 


Vorausschauend 


Ich fand es ganz toll, daß Ihr in 
diesem Heft mal ein paar Mo- 
detips für Jugendweihlinge ge- 
bracht habt. 

Ivonne Albusberger (15), Schleiz 


Traum durchwachter 
Nächte 


Spitze war auch die Mode zur 
»Jugendweihe«. Aber wie heißt 
‚oder wo wohnt der Junge aus 
diesem Beitrag? Ich meine den, 
der schwarz angezogen ist. 
Durch ihn habe ich schlaflose 
Nächte. 

Anett Richter (15), Bautzen 
Ach, wie gut, daß niemand weiß, 
daß er Heiner oder Rainer oder 
gar Rumpelstielzchen heißt. 


Testmodell suchen? 


Also, im Heft I habt Ihr Euch 
was Tolles geleistet. »Ist Küs- 
sen erlernbar?« Wer das wissen 
will, soll sich doch einen 
Freund oder eine Freundin an- 
schaffen. 

Klasse 10 b, Radegast 

Ganz doof dastehen möchte man 
vor dem oder der ja auch nicht! 


Fehlender Mut 


Ihr habt verschiedene Themen 
angesprochen. Mir hat in dieser 
Ausgabe vor allem »nl-intim« 
gefallen. Diese Fragen beschäf- 
tigen mich immer ganz heson- 
ders, und jetzt erfahre ich Ant- 
worten auf Fragen, die ich mich 
nicht zu stellen traue. 


Jana N. (14), Dresden 


Ist an der richtigen 
Adresse 


»nl-intim« fand ich wirklich 
toll. Jetzt weiß man jedenfalls, 
wo man seine Frage loswerden 
kann. 

Nicole Sparbrod, Staaken 


Die Frage hatten wir 
schon 


Ich finde Euer nl zwar ganz 
gut, aber ich meine, daß die 
Sportler nicht ins nl, sondern in 
eine Sportzeitung gehören. Das 
nl ist doch eine Jugendzeitung, 
oder? 

Carmen, Dresden 


Dazu die Meinung von Uta: 


Existenzberechtigung 


Wenn manche der Meinung 
sind, daß Sportler ins Sportheft 
gehören, dann gehören wohl 
die Musikbeiträge in die »Me- 
lodie und Rhythmus«, Eure 
Modetips in eine Modezeitung, 
das Kreuzworträtsel in den 
Troll, »Schreib eine Ge- 
schichte« in die »Tempera- 
mente«, die Weltwunder-Serie 
in die »Urania« usw. Viel 
würde da ja für Euch nicht blei- 
ben. 

Uta S., Stralsund 

Einseitig 

Als ich im Januarheft die »di- 
rekt«-Seiten las, habe ich mich 
echt über die Nörgler wie 

H. Lettow geärgert. Was will sie 
denn eigentlich — nur Musiker? 
Die gehören dann ja auch in 
die »Melodie und Rhythmus« 
und nicht ins nl. 

S. Klopfer (14), Werdau 


Leistung zählt 


Ich kann die ewigen Nörgler 
nicht verstehen. Gut, ich bin 
kein großer Fan von Sportlern, 
aber was Kristin Otto immer 
leistet, da kann man nur sagen: 
Hut ab! 

Annett Heber, Dresden 


FRAGEN UND 
MEINUNGEN 


KL<A 


Auf den »direkt«-Seiten veröf- 
fentlichten wir den Brief von 
Marco Rauch, der meinte, daß 
diese Seiten Platzverschwendung 
sind. Da wir Euch die Meinun- 
gen der anderen Leser nicht vor- 
enthalten möchten, hier Auszüge 
aus einigen Briefen; 


Gehört wie die Nase 
zum Gesicht 


Das kann doch nicht wahr sein, 
dachte ich, als ich die Meinung 
von Marco Rauch las. Die »di- 
rekt«-Seiten weglassen! Ich 
finde, daß es die besten Seiten 
im nl sind. Eine Jugendzeit- 
schrift bekommt erst den richti- 
gen Effekt, wenn eine Verbin- 
dung mit den Lesern besteht. 
Manchmal regen die veröffent- 
lichten Meinungen zu Diskus- 
sionen in der Klasse an. 

Ina Sch., Karl-Marx-Stadt 


Eigennutz? 

Ich finde die »direkt«-Seiten 
auch blöd. Ihr verschwendet zu 
viel Platz damit. Es ist doch im 
Grunde genommen sowieso 
mehr für Euch gedacht, wenn 
die Leser ihre Meinung schrei- 
ben. Kritik und Lob helfen 
doch den Lesern nicht weiter. 
Jana Koch (16), Rochlitz 
Machmal wurde einer durch eine 
Meinung angeregt, diesen oder 
jenen Beitrag im Heft zu lesen 
‚oder uns gar zu schreiben. 


Keine Halbheiten 


In diesem Heft habt Ihr eine 
Zuschrift abgedruckt, die mehr 
als »nörglich« war. Ich meine 
diesen Marco. Diese »di- 
rekt«-Seiten dürft Ihr auf kei- 
nen Fall weglassen. Dann fehlt 
Euch ein Teil, der Euch immer 
so sehens- und lesenswert 
macht. 

Annett K., Halle 


direkt gemeint 

Was Marco Rauch aus Neu- 
brandenburg losgelassen hat, 
war wohl nichts. Überflüssig 
ist alles andere als die »di- 
rekt«-Seiten. Umsonst haben 
sie diesen Namen nicht. An- 
dere Meinungen sind gefragt, 
und Kritik ist auch manchmal 
angebracht. 

Maria Bernd (14), Holungen 


Ja, vor allem konstruktive. 


aufschreiben 


Ist interessiert 


Ich bin 25 Jahre alt und lese 
immer wieder mit großer Begei- 
sterung Eure Zeitschrift. Das 
erste Exemplar habe ich mir 
während meines DDR-Urlaubs 
in Cottbus gekauft. Für mich ist 
Euer Jugendmagazin eine Be- 
reicherung, denn hier wird ob- 
jektiv berichtet. Besonders die 
Beiträge von DDR-Bands finde 
ich echt stark. Ihr sollt wissen, 
mein Hobby ist die DDR-Rock- 
musik. Ich verfolge die DDR- 
Charts von Funk und Fernse- 
hen mit regelmäßigem Inter- 
esse. Ich höre jede Sendung des 
DT 64 Metronoms. Bei uns be- 
kommt man leider so gut wie 
kaum Informationen über die 
Rockszene in der DDR, ob- 
wohl eigentlich von Silly, City 
und Karat öfter berichtet wird. 
Aber fast gar nichts von Ama- 
teurbands und anderen großar- 
tigen Gruppen. 

Richard Roth, Günzburg (BRD) 


Fast wie bei Muttern 


Im Januar unternahmen wir 
eine Jugendtouristreise nach 
Wernigerode, ir, die Jugendher- 
berge »Ernst Lehmann«. Der 
erste Eindruck hatte nicht ge- 
täuscht. Vom Herbergsleiter 
wurden wir freundlich empfan- 
gen, und er hatte während un- 
seres Aufenthaltes immer ein 
öffenes Ohr für uns. Die Ju- 
gendherberge ist sehr gemütlich 
und im »Jugendstil« eingerich- 
tet, es herrschte eine vorbildli- 
che Ordnung und Sauberkeit. 
Zusätzlich zum guten Speisean- 
gebot konnten wir auch Ge- 
tränke erwerben. So wurde 
selbst ein Abend in der Jugend- 
herberge recht stimmungsvoll. 
Es war für uns ein schöner Ur- 
laub im Harz, und wir.haben 
uns in der JH sehr wohl ge- 
fühlt. Deshalb möchten wir uns 
auf diesem Weg bedanken 
beim Herbergsvater und seiner 
Besatzung sowie bei unserem 
Gothaer Reiseleiter Frank 
Schonert, die alle für unser 
Wohl gesorgt haben. 

Christine Ullrich und Ulrike 
Schwab, Tambach-Dietharz 


PARAGRAPHEN 
PRAKTISCH 


Bezahlte Aushilfe im 
Babyjahr 


Ich bin zur Zeit im Babyjahr. 
Trotzdem habe ich in meiner 
Brigade geholfen, wenn mal 
Not am Mann war und ver- 
diente rund 200,— Mark im Mo- 
nat dazu. Als der Rat der Ge- 
meinde davon erfuhr, forderte 
er mich auf, für 2 Monate ins- 
gesamt 520,— M Mütterunter- 
stützung zurückzuzahlen. Muß 
ich das Geld tatsächlich zu- 
rückzahlen? 

Gerlinde B., Kreis Löbau 


Durchaus nicht. Mütter, die eine 
Mütterunterstützung erhalten, 
können auch während des Bezu- 
ges dieser Unterstützung in ih- 
rem Betrieb stunden- oder tage- 
weise Aushilfstätigkeiten leisten, 
wenn ein betriebliches Interesse 
dafür vorliegt und es ihrem 
Wunsch entspricht. Gesetzliche 
Grundlage dafür ist der $ 49 der 
»Sozialversicherungsordnung« 
vom 17. November 1977 (GBl. I 
Nr. 35 Seite 373). Der aus dieser 
Aushilfstätigkeit erzielte Ver- 
dienst ist lohnsteuerfrei, unter- 
liegt nicht der Beitragspflicht 
zur Sozialversicherung und ge- 
hört auch nicht zum Durch- 
schnittsverdienst. Damit aber die 
Mütterunterstützung trotz der 
Aushilfstätigkeit in voller Höhe 
gezahlt werden kann, darf der 
aus der Aushilfstätigkeit erzielte 
monatliche Verdienst die Diffe- 
renz zwischen der monatlichen 
Mütterunterstützung und dem 
der Berechnung der Mütterun- 
terstützung zugrunde liegenden 
Nettodurchschnittsverdienst 
nicht übersteigen. War das zeit- 
weise der Fall, dann wird der 
Differenzbetrag im jeweils fol- 
genden Monat von der Mütter- 
unterstützung abgezogen. 

Wurde die Höhe Ihrer Mütter- 
unterstützung unter Beachtung 
der genannten Grundsätze falsch 
berechnet, kann die zuviel ausge- 
zahlte Geldleistung zurückge- 
fordert werden ($ 84 der SVO). 
Da Sie sich schon bisher offen- 


zur: az 


bar nicht bereit erklärten, die 
möglicherweise zuviel erhaltene 
Mütterunterstützung zurückzu- 
zahlen, muß die Aufforderung 
aber innerhalb von zwei Mona- 
ten nach Auszahlung bei der 
Kreisbeschwerdekommission für 
Sozialversicherung des FDGB 
geltend gemacht werden. Von 
dieser ist zu prüfen, ob tatsäch- 
lich zuviel Mütterunterstützung 
gezahlt wurde, wann die Auszah- 
lung erfolgte und ob demgemäß 
der Antrag vor Ablauf der Zwei- 
monatefrist gestellt wurde. 
Staatsanwalt Dieter Plath 


Vignetten: P. Isensee 

Fotos: G. Gueffroy, S. Hesshei 
mer, M. Krause, R. Schober, 

H. Schulze, W. Behrendt, Archiv 


Impressum 


Jugendmagazin 
»neues leben« 


Postfach 43, 
Berlin, 1026 


Sitz der Redaktion: 

1080 Berlin, Mauerstr. 39/40 
Telefondurchwahl: 22 33 
Chefredakteur: 

Wolfgang Titze, 341 
Sekretariat: 

Jacqueline Braunschweig, 341 
Stellv. Chefredakteure: 
Jugend: 

Karola Menger, 332 

Kultur: 

Ingeborg Dittmann, 342 
Redakteure: 

Regina Hofmann, 345 

Marina Leischner, 349 

Peter Salender, 344 

Eckhard Sommer, 348 
Leserpost: 

Renate Mühle, 341 

Bild: Thomas Schulz, 346 
Gestalter: 

Frank Wonneberg, 343 

Elke Mueller, 347 

Titel: Thomas Schleusing, 
Gruppe 4 

Die Zeitschrift wurde 1978 mit 
dem Vaterländischen Ver- 
dienstorden in Silber, 1970 mit 
der Artur-Becker-Medaille in 
Gold und 1975 mit der Erich- 
Weinert-Medaille, dem Kunst- 
preis der FDJ, ausgezeichnet. 
Herausgeber: 

Zentralrat der FDJ 
Verlagsdirektor: 

Manfred Rucht 

»neues leben« erscheint monat- 
lich im Verlag Junge Welt, 
Preis: 0,80 M. Inkassozeitraum: 
Vierteljahr; Abo-Preis: 2,40 M. 
Lizenznummer des Presseam- 
tes: 235; Druck: Berliner Druk- 
kerei (Inhalt und buchbinderi- 
sche Verarbeitung); Neues 
Deutschland (Umschlag); Arti- 
kelnummer: 43 232 (EDV) 


15 


MODISCHER DAUERBRENNER 


Ein Modetip von Maxi Osten 


Für alle, die sportliche Mode mögen, 
ist ein Parka genau das Richtige. Er 
paßt zu Jeans und auch mal zum 
Rock. Er macht strenge Klassik, z. B. 
Polohemden und Faltenröcke, ein biß- 
chen lässiger, ist ein witziger Kontrast 
zu romantischen Rüschen und läßt 
sich außerdem ganz unkompliziert in 
den Rucksack packen. 

Ursprünglich ein perfekt funktionie- 
rendes Uniformstück, gehört der 
Parka schon seit den 60er Jahren zur 
Alltagsmode. Zuerst mußte möglichst 
original sein, dann ließ sich die Mode 
zum Thema Parka immer mehr einfal- 
len, und jetzt gibt es ihn für fast jede 
Gelegenheit. Wattiert und pelzgefüt- 
tert gegen große Kälte. Gelackt und 
oben und unten zuzubinden für Wind 
und Wetter. Ungefüttert anstelle ei- 
nes Sommermantels, ja sogar schil- 
lernd und schimmernd für alle, die 
glänzen wollen. 

Der Parka war Vorbild für Mäntel, Jak- 
ken, Kleider. Er hat alle Prüfungen in 
»Vielseitigkeit« bestanden. Wir mö- 
gen ihn, und auch die Berliner wissen 
inzwischen, daß Parka hinten nicht 
mit »er« geschrieben wird. 

Der Parka zum Seibernähen hat einen 
großzügigen, einfachen Schnitt, der 
mit etwas Geschick für viele Möglich- 
keiten variiert werden kann. Wir ha- 
ben einen dicht gewebten Baumwoll- 
stoff genommen und ihn, nachdem 
der Parka fertig war, mit Imprägnier- 
spray besprüht. Man kann aber auch 
ein dickes Futter einnähen oder eine 
Jacke daraus machen oder das Ganze 
verlängern und hinten mit Schlitz nä- 
hen. 


Und so wird’s gemacht: 


Man braucht 3,30 m Stoff (140 cm 
breit), einen aushakbaren Reißver- 
schluß (60 cm lang), 3,80 m Schnur, 
3 Knöpfe und Nähgarn. 

Zuerst den Schnitt vergrößern, auf den 
Stoff auflegen und die Teile mit 1,0 cm (für Kapp- und Rechts-Links-Nähte 1,5 cm) 
Nahtzugabe zuschneiden. Achtung: Übertritt und Belag werden am rechten Vor- 
derteil angeschnitten. Für das linke Vorderteil wird der Schnitt in der vorderen 
Mitte geteilt‘und Übertritt und Belag extra mit entsprechender Nahtzugabe zuge- 
schnitten. Für den Durchzug im Rücken einen Streifen (70 cm lang und 3,5 cm 
breit), für das Halsloch einen Schrägstreifen (65 cm lang und 2,7 cm breit) zu- 
schneiden. ; 

Das Nähen beginnt mit dem Einarbeiten der Leistentaschen. Genaue Anleitungen 
dazu stehen in Schneiderbüchern. Wer das zu schwierig findet, kann einfache, 
große Taschen aufsetzen. 

Dann wird der Reißverschluß eingenäht. Am rechten Vorderteil den Belag umklap- 
pen und das rechte Teil des Reißverschlusses von links aufsteppen. Dabei den Be- 
lag bis zum Saum feststeppen. Am linken Vorderteil Übertritt und Belag annähen, 
dabei linkes Reißverschlußteil zwischenfassen. Belag umklappen und von links auf 
die Reißverschlußnaht aufsteppen. Damit sind die komplizierten Arbeiten getan. 
Als nächstes werden die Rückenmittelnaht und die Schulternähte geschlossen. 
Wer es kann, macht Kappnähte, weil das sauberer aussieht, die Nähte versäubern 
geht aber auch - dann zweimal steppen. Nun den Streifen für den Durchzug im 
Rücken aufsteppen, die Ärmel einnähen, die Ärmeleinsatznaht doppelt steppen 
und dann Ärmel- und Seitennähte durchgehend zusammennähen. Hier sieht eine 
Rechts-Links-Naht besser aus, es geht aber auch mit einer einfachen Naht. 
Kapuze: Zuerst die Abnäher nähen und dann die Kapuzenteile möglichst mit einer 
Rechts-Links-Naht zusammennähen. Dann die Kapuze in das Halsloch einnähen, 
wobei der angeschnittene Saum für den Banddurchzug vorn übersteht. (Mehr- 
mals in die Nahtzugabe einschneiden, damit sich die Naht nach oben legt.) Der 
Schrägstreifen wird aufgesteppt, so daß die Naht 
verdeckt wird. Dabei den Aufhänger aus Schnur an- 
nähen. Nun werden zwei Löcher zum Einfädeln der 
Schnur, wie im Schnitt angegeben, in den Kapuzen- 


saum genäht, und dann der Saum festgesteppt. Dann 


die Ärmelsäume und den Saum des Parkas nähen. 


Auch hier die beiden Löcher für die Schnur vor dem 
Säumen nähen! Drei Knopflöcher schnittgemäß nä- 
hen, Knöpfe annähen, Schnur einfädeln und verkno- 
ten! Das war's! 


Foto: Hans Praefke 


Entwurf, Zeichnungen: Maxi Osten 


(Ein Kästchen entspricht 10 cm im Quadrat.) 
16 - 17 


»Wer angibt, hat mehr vom Leben«, heißt es 
in einem Sprichwort. Peter B., 22 Jahre alt, 
schlank, schwarzhaarig, hatte sich dieses 
wohl zur Maxime seines Lebens gemacht. 
Spendabel, großspurig, charmant 
lebte er eine ganze Zeit 

auf großem Fuß. 

Doch eines Tages 

stand er vor Gericht. 

Ein Dieb, 

ein Schwindler, 

ein Betrüger. 


% 
er 


Ein Gerichtsbericht 
von Staatsanwalt 
Dieter Plath 


15mal knackte Peter B. 
öffentliche Münzfern- 
sprecher. Die darin be- 
findlichen Gelder klaute 
er. 1200 Mark müssen 
da zusammengekommen 
sein. Doch die Post hat 
einen Schaden von 

5000 Mark, denn Peter 
B. arbeitete nicht mit 
den sprichwörtlichen 
Samthandschuhen. Aber 
nicht nur das wird ihm 
zur Last gelegt. Von 16 
verschiedenen Men- 
schen lieh er sich Geld 
— zwischen 300 und 
4000 Mark. Er hatte we- 
der die Absicht nach die 
Möglichkeit, es jemals 
wieder zurückzuzahlen. 
So kam in einem Jahr 
die stolze Summe von 

15 300 Mark zusammen! 
Dies und seinen Mo- 
natsverdienst (immerhin 
900 Mark Netto) gab er 
restlos aus. Er lebte also 
ziemlich gut, weit über 
seine Verhältnisse. Selt- 
sam, daß dies nie- 
mandem aufgefallen ist. 
Vielleicht aber interes- 


sierte sich einfach nie- u 
oz markieren 
B. BEN 
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Der Angeber 


So nannten ihn seine 
Kollegen vom Bau 
schon seit Jahren. An- 
fangs sei das anders ge- 
wesen. Nach der Lehre, 
vor vier Jahren, habe er 
gut eingeschlagen. Nur 
paßte er irgendwie nicht 
so richtig auf den Bau. 
Seine Arbeit soll er gut 
gemacht haben. Aber, so 
erzählen die Kollegen, 
seit er dann eines Tages 
sogar in Ex-Klamotten 
am Mischer arbeitete, 
habe ihn niemand mehr 
ernst genommen. »Lord 
Kacke« oder »der Ange- 
ber« hieß er fortan. 
Peter B. wußte, wie man 
über ihn dachte. 
»Wenn’s auf Brigadefei- 
ern ans Spendieren ging, 
kamen sie ja doch!« be- 
tont er. »Und so wie die 
wollte ich nie leben. 
Schuften, schuften und 
das Geld für die Familie 
zusammenkratzen ... 
Gegönnt hat sich von 
denen doch keiner 
was.« 

Seine großspurige, spen- 
dable Art imponierte 
vor allem den jüngeren 
Kollegen; für einige war 
er sogar der Größte. 
Wenn man genauer hin- 
schaut, immer erst dann, 
wenn er die Spendierho- 
sen anzog. So war es 
auch in den Diskos, auf 
seinen Feten. Nur 
Freunde hat er, 
scheint’s, nicht gehabt. 
Da mußte die Große- 
Mann-Nummer offen- 
sichtlich einiges an 
Leere und Haltlosigkeit 
zudecken. Und teuer 
war das flüchtige Ge- 
fühl, ab und zu im Mit- 
telpunkt zu stehen, auch. 


Wer macht 


den Schwindel 
möglich? 
Wenn ihm das Geld aus- 


ging, erschwindelte er 
sich neues. Erstaunlich, 


Foto: Sven Marquardt 


wie leicht man ihm das 
machte. Von den 16 Fäl- 
len will ich nur einen 
schildern — die anderen 
sind diesem sehr ähn- 
lich. 

Peter saß im »Spiegel- 
berg«, einer noblen 
Gaststätte. Er bestellte 
sich eine Wodka-Cola 
nach der anderen, nur 
Geld hatte er nicht. Da 
kam W. in die Gast- 
stätte, der spätere Zeuge 
Wir 

Peter B. erinnert sich: 
»Wir kamen irgendwie 
ins Gespräch. Er er- 
zählte viel von sich, und 
ich dachte, der muß 
Geld haben. Da hab’ ich 
ihm vorgesponnen, daß 
ich auf Auslandsmon- 
tage bin und jetzt eine 
Wohnung bekomme. 
Die müßte ich bis zum 
nächsten Einsatz bezie- 
hen, sonst wäre sie 

weg ...« 

Und Herr W. sagte spä- 
ter vor Gericht, daß er 
einen so netten Ein- 
druck von Peter B. hatte. 
Und als er von der Sa- 
che mit der Wohnung 
erfuhr, wollte er ihm 
einfach helfen. »Er ging 
mit mir sogar in das 
Neubaugebiet. Wir stan- 
den ja vor der Woh- 
nungstür.« 

Ja — und da hatte Peter 
dann angeblich den 
Schlüssel vergessen. 
»Ich hatte mir die Sache 
doch ganz schnell ausge- 
dacht. Wir hatten dort 
gebaut — daher wußte 
ich, daß die Wohnungen 
gerade erst übergeben 
worden sind.« Auf diese 
Weise ergaunerte sich 
der Angeklagte vom 
Zeugen W. 2000 Mark, 
die der ihm noch am 
nächsten Tag zum ver- 
einbarten Treff brachte. 
Daß er dem »netten« 
jungen Mann die Zeche 
bezahlte, war gar keine 
Frage. 

Einen anderen pumpte 
er um Geld fürs neue 
Auto an, dem nächsten 


schwindelte er von 
Scheidungskosten vor, 
die schnellstens zu be- 
zahlen wären, einem an- 
deren von ausstehenden 
Unterhaltsforderungen. 
Peter B.: »Ich wußte, 
daß die Sache irgend- 
wann mal auffliegt. 
Aber warum auch nicht. 
Zurückzahlen konnte 
ich sowieso nichts mehr. 
Die Kiste war schon im 
Dreck.« Kalt und unge- 
rührt erklärt er das den 
Richtern. 

Eine Schülerin, die den 
Prozeß gegen Peter B. 
aufmerksam verfolgte, 
meinte hinterher: »Mir 
tun auch die geprellten 
Leute nicht leid. Wer so 
mit seinem Geld um- 
geht, hat zuviel davon. 
Und wer auf so 'nen blö- 
den Schwindel reinfällt, 
ist selber schuld, weil 
genauso oberflächlich.« 
Der Staatsanwalt sah es 
in seinem Plädoyer nicht 
so kraß. Er billigte den 
Bürgern, die Peter B. 
leichtfertig ihr Geld lie- 
hen, immerhin Hilfsbe- 
reitschaft zu, die der An- 
geklagte geschickt miß- 
brauchte. 


Die 
schnelle Mark 


So wie sich Peter B. 
kaum Gedanken um 
Rückzahlung geborgter 
Gelder machte, stand er 
zur Geldbeschaffung 
überhaupt. Folgen inter- 
essierten ihn nicht. Pin- 
gelig genau erinnert er 
sich, wie er den ersten 
Münzer knackte und 
warum. Beschwert sich 
noch, weil ein Standort 
nicht stimme (der Fall 
lag ein Jahr zurück). 
Und beschreibt dann 
minutiös seine Tat: »Ich 
hatte ein paar Leute zu 
mir eingeladen, aber 
mein Geld war am Vor- 
abend in der Bar drauf- 
gegangen. Da kam mir 
die Idee mit dem Tele- 


fonknacken. Ich nahm 
den Fernsprecher unter 
dem Torbogen in der 
Kirchgasse. Aber es wa- 
ren nur 45 Mark drin.« 
Und wenn nun jemand 
dringend einen Arzt z.B. 
anrufen wollte? Aber 
über mögliche Folgen 
hat sich der Angeklagte 
überhaupt keine Gedan- 
ken gemacht. »Nee«, 
sagte er nur, als er dazu 
gefragt wird und zuckte 
mit den Schultern. 

In der Pause der Ver- 
handlung fragte mich 
eine der zuhörenden 
Schülerinnen: »Haben 
hier nicht die Eltern ver- 
sagt?« 

Sicher, muß ich antwor- 
ten. Sie haben dem An- 
geklagten verboten, sie 
zu besuchen (wegen der 
Schande?). Und sie ha- 
ben ihn auch nie in der 
Untersuchungshaft be- 
sucht. Freunde, da nicht 
vorhanden, konnten 
diese Lücke nicht füllen. 
Nur ist ein 22jähriger 
Täter letztlich erwach- 
sen und allein für sein 
Tun verantwortlich. 
Und es fragt sich, ob Pe- 
ter B. nur deshalb log 
und betrog, um sich in 
den Mittelpunkt zu kau- 
fen. Vielleicht fehlten 
ihm weniger die echten 
Freunde, vielmehr aber 
die richtigen Einstellun- 
gen zum Leben? 

In den nächsten drei 
Jahren wird er Zeit ha- 
ben, darüber nachzu- 
denken. Und ich 
wünschte sehr, daß er 
danach vernünftiger le- 
ben kann. Denn Geld al- 
lein macht nicht glück- 
lich. 


(Die Person auf dem Foto ist mit 
der des Textes nicht identisch.) 
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Eine fiktive (oder doch nicht?) Geschichte 
von Eckhard Sommer 
und Elke Mueller (Illustration) 


mir ist da en 


Mordsidee 
gekommen . 


»Sachte, Kleine, das sind doch Flausen! Wir, und so 
einfach — wie soll das denn laufen?« 

»Moment mal, Olli, laß sie ausreden ...« 

»Na ja, ich mein’, Leute wären wir doch genug. Und 
alle können was: Mauern, Klempnern, E-Leitungen ver- 
legen, Malern. Also, ich finde, wenn wir die Sache rich- 
tig packen, das wär’ 'ne dolle Kistel« 

»Da hast du nicht unrecht, aber wie sollen wir das an- 
packen? Wir brauchen doch einen Raum, oder nicht? 
An Neubau wirst du wohl nicht gedacht haben ...« 
»Stimmt genau. Was ist denn aber zum Beispiel mit 
der alten Hütte am Park? Die steht doch schon ewig 
leer. Und was ich so gehört habe, soll dort auch nie- 
mand mehr einziehen. Ist zu runtergekommen.« 

»So, und nun denkst du in deinem jugendlichen Leicht- 
sinn, wir gehen da einfach hin, jeder bringt 'ne Schippe 
mit und ein bißchen Kies, und dann geht's los, oder 
was?« 

»Mann, Olli, stell‘ dich nicht so dämlich an. Klar müßte 
das alles Hand und Fuß haben. Wir brauchen ja sicher 
auch 'ne Menge Geld. Also, ich hab’ mir das so ge- 
dacht: Guck mal, da am Klub steht »FDJ« dran. Und die 
FDJ - das sind auch wir. Also ...« 

»Hast irgendwo recht, Anke. Es muß ja keiner warten, 
bis ihm was angeboten wird. Wir müssen uns halt Ver- 
bündete suchen.« 

»Klar! Am besten wird wohl sein, wir kreuzen gleich bei 
der Kreisleitung auf ...« 


»So, Leute, hier muß es sein: Sekretär für Kultur und 
Sport!« 
»Na los, dann nichts wie rein!« 


Wer darf ei 


ISSUSTELREN 
en 


Klub gründe: 


Hallo, Jugend- 
freunde. Ich bin 


Michael Flink.ay) 
Was treibt Mag 


euch 
I Shen > 


»Also, wissen Sie ...« 

»Kannst ruhig »du« sagen!« 

»Na ja, wir hier, unsere Truppe hat da einen Vorschlag 
zu machen: Wir wollen einen Jugendklub bauen. Und 
nun wollten wir S... dich mal fragen, ob das überhaupt 
geht? Und wie?« 

»Einen Jugendklub wollt ihr bauen - tolle Idee ...« 
»Weil der eine am Markt doch nicht ausreicht. Der ist 
immer knackevoll. Rein kommst du nur, wenn du einen 
kennst.« 

»Na,na...« 

» Jedenfalls wollen wir nicht mehr rumhängen, am Wo- 
chenende und nach der Arbeit. Und dabei steht am 
Park ein ganzes Haus leer. Das könnte man sich doch 
herrichten. Dachten wir uns ...« 

»Also, Jugendfreunde, mit dem Problem Freizeitgestal- 
tung hat sich die Kreisleitung auch schon beschäftigt. 
Stimmt, auf der Strecke muß sich dringend etwas tun. 
Und deshalb ist eure Idee gar nicht so schlecht. Vieles 
müßte allerdings in Eigeninitiative passieren!« 

»Das ist keine Hürdel« 

»Sachte, das ist kein Kinderspiel. Das verlangt schon 
Geduld und Stehvermögen! Bei der nächsten Sitzung 
werde ich das mal ansprechen. Gebt mir jetzt die ge- 
nauen Fakten: Wieviel würden mitmachen? Welches 
Haus meint ihr? ... Ich muß mich auch erst einmal 
sachkundig machen, was da möglich wäre. Wir treffen 
uns nächsten Mittwoch, einverstanden ?« 


%* 


»Tag, Michael! Na, was ist herausgekommen? Spann’ 
uns nicht auf die Folter!« 

»Es sieht ganz gut aus. Die Kreisleitung steht hinter 
dem Projekt. Wir ziehen also an einem Strang. Jetzt 
müssen natürlich noch ein paar Sachen geklärt wer- 


eigenen Betrieben und Kombinaten, in 
Genossenschaften, an Hoch- und Fach- 


Was sind Jugendklubs der FDJ? 


Es sind vor allem Gemeinschaften jun- 
ger Leute, die ihre Freizeit sinnvoll, in- 
teressant und vielseitig — meist mit 
Gleichaltrigen und -interessierten — ge- 
meinsam gestalten. Für viele ist ein 
Klub das zweite Zuhause, das wichtig- 
ste Freizeitzentrum 
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Grundsätzlich alle interessierten Ju- 
gendlichen; sie können es auch dann, 
wenn zunächst kein eigener Raum vor- 
handen ist. In einem solchen Falle sollte 
man sich bemühen, fremde Räumlich 
keiten zu nutzen oder gemeinsam öf- 
fentliche Veranstaltungen zu besuchen. 


Wo können Jugendklubs bestehen? 


Im Prinzip überall: in städtischen und 
ländlichen Wohngebieten, an volks- 


schulen, an Oberschulen oder Betriebs- 
berufsschulen, an kulturellen Einrichtun- 
gen (Museum, Theater ...). 


Wie ist bei einer Gründung am besten 


zu verfahren? 


Man geht mit seinen Ideen und Vorstel- 
lungen zur FDJ-Leitung (Kreis-, Stadt- 
oder Bezirksleitung). Hier werden die 
materiell-technischen und finanziellen 


den. Für den Ausbau wollen wir den Kreisbaubetrieb Und dann würde ich vorschlagen, kommen alle, die 
gewinnen, der hat die entsprechenden Fachleute. Dann mitmachen wollen, wenn's ihre Zeit erlaubt. Und sie 
müssen Finanzen bereitgestellt werden — so einen Klub würden dann unter Anleitung der Handwerker das ma- 


bekommt man ja nicht für 'n Appel und 'n Ei. Aber da- 
für ist schließlich auch das »Konto junger Sozialisten« 
da. Und da der Rat der Stadt auch eingewilligt hat, 
schießt er bestimmt was zu. Aber darüber braucht ihr 
euch nicht den Kopf zu zerbrechen. Ich würde so sa- 
gen: Jetzt geht erst einmal das Organisatorische über 
die Bühne. Dann treffen wir uns vor Ort, das heißt im 
Haus am Park und besprechen zusammen mit einem 
Projektanten, was am günstigsten gemacht werden 
kann. Ihr habt doch bestimmte Vorstellungen, wie's 
einmal aussehen soll, oder nicht?« 

»Klar, Michaell« 

»Na, Olli, was sagst du jetzt?« 

»Fetzt ein, hätte nicht gedacht, daß das geht.« 


» Junge, Junge, die Hütte sieht ja ganz schön mies aus. 
Da können wir ganz schön ranklotzen!« 

»Da sind ja gar keine Fenster mehr drin. Möcht’ wis- 
sen, welche Idioten das waren ...« 

»Und der Fußboden erst — total rausgefetzt die Bret- 
terl« 

»Aber dafür ist das Dach doch noch ganz in Ordnung, 
wie's aussieht.« 

»Ihr seid ja schon fast beim Einrichten. Also aus bau- 
technischer Sicht ist gegen das Objekt nichts einzu- 
wenden. Es muß allerdings eine ganze Menge gemacht 
werden: Wände abreißen beziehungsweise neu hoch- 
ziehen, Fußböden, neue E-Anlage und Wasserleitun- 
gen ...« 

»Tja, das wäre dann wohl doch Sache von Fachleuten 
Was aber könnten wir denn machen?« 

»Na ja, ihr habt ja selbst den ganzen Schutt gesehen. 
Der müßte erst mal raus, um Baufreiheit zu schaffen. 


Bedingungen geklärt und Gedanken 
über inhaltliche Vorhaben . ausge 


Wie ist ein Jugendklub aufgebaut? 


chen, was nötig ist oder gerade anfällt. Das läßt sich ja 
jetzt noch nicht genau planen. Was meint ihr?« 
»Einverstanden. Wann geht's los?« 

»lhr seid ja richtig heiß — kein Wunder, bei den Aus- 
sichten! Aber ein bißchen Geduld müßt ihr schon noch 
haben. 
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»Liebe Freunde und Genossen! Wir haben uns heute 
aus einem etwas ungewöhnlichen Anlaß zusammenge- 
funden, um gemeinsam - viele freiwillige Jugendliche 
unserer Stadt, die FDJ-Kreisleitung und der Rat der 
Stadt — ein Projekt in Angriff zu nehmen, in dem sich 
nach Fertigstellung hoffentlich viele Jungen und Mäd- 
chen wohl fühlen werden. Es hat sich bestimmt schon 
herumgesprochen: Es geht um den Ausbau dieses ehe- 
maligen Wohnhauses zu einem Jugendklub der 

FDJ ...« 

»Mann, Olli, warum redet er so lange? Wir wollen end- 
lich anfangen!« 

»Weißt doch, Knut, so 'ne Rede gehört immer mit 
dazu.« 

»... und deshalb wünsche ich uns allen, daß wir den 
Kopf nicht gleich in den Sand stecken, wenn es mal 
nicht wie geplant laufen sollte. Was soll ich weiter sa- 


gen.« 


»Hej, Anke und Tina, ihr kommt ja auch schon!« 

»Hör bloß auf, meine Mutter wollte unbedingt, daß ich 
vorher noch mein Zimmer auf Vordermann bringe ...« 
»Und meine meinte, wenn Oma heute kommt, muß ich 
mit am Kaffeetisch sitzen. Hat etliche Mühe gekostet, 


welche Verantwortung übernimmt und 
andere anleitet 


tauscht. Die FDJ-Leitung stellt beim Rat 
der Stadt den Antrag auf Registrierung, 
erst dann können Rechtsansprüche er- 
hoben werden. 

Bei Jugendklubs in Betrieben geht der 


Weg über die GO-Leitung des Betrie- 
bes. 

Generell ist alles mit dem zukünftigen 
Träger abzustimmen. 


Die Klubmitglieder haben das gemein- 
same Interesse, ihre und die Freizeit an 
derer sinnvoll und abwechslungsreich 
zu gestalten. Sie nehmen deshalb frei 
willig am Klubleben teil. In demokrati 
scher Wahl (das geschieht in öffentli 
chen Klubversammlungen im Rahmen 
der jährlichen FDJ-Wahlen) wird dar- 
über abgestimmt, wer entsprechend 
seinen Fähigkeiten, Vorkenntnissen und 
besonderen Interessen was macht, wer 


Der Klubrat ist die gewählte ehrenamtli 
che Leitung eines jeden Jugendklubs. 
Er hat die Aufgabe: die Entwicklung des 
Klubs weitsichtig zu lenken; seine politi 
sche Ausstrahlungskraft zu erhöhen; 
Kontakte zum Träger, zur FDJ-Kreislei- 
tung, zur GOL des Trägers, zum Wohn 
gebiet und zu gesellschaftlichen Part 
nern zu halten; die Klubmitglieder 
ideenreich in das Veranstaltungsleben 
einzubeziehen 
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bis ich mich loseisen konhte. Was liegt denn heute 
an?« 


»Olli ist gerade dabei, deh letzten Schutt rauszukarren. 


Schade, eigentlich wollte ich mal zählen, wieviel Fuh- 


»Hei, was soll die Spitze?« 

»Ach, nur so, könnte ja sein ...« 

»Sind die Fenster im »Saalı schon gestrichen? Dann 
könnten wir nämlich heute noch die Gardinen dranhän- 


ren das waren. Der Maurer sagte, daß wir heute eigent- gen. Hab’ sie gestern abend genäht.« 


lich mit den Wänden anfängen Wollten. Müssen wir 
aber verschieben, der Kies ist nicht rechtzeitig gekom- 
men.« 

»So’'n Mist. Das hält doch nur auf. Ich mein‘, wenn wir 
schon was machen wolleh, dann muß doch auch das 
Material dafür dasein.« 1] 

»Laß mal nicht gleich den Kopt hängen. Der Michael 
war vorhin auch schon hibr. Er wird sich darum küm- 
mern, daß das eine Ausnahme war.« 

»Ja, hoffentlich kriegt er Has in den Griff!« 

»Klar, denke ich schon. Vergiß doch nicht die Fußbo- 
denplatten und die Flieseh re Toiletten, die drau- 
ßen liegen. Wenn sich die Krei$feitung nicht so dahin- 
tergeklemmt hätte ...« 

»Hast ja recht!« 


»Olli, reich doch mal bitte die Tapetenbürste 'rüber.« 
»Augenblick, ich will bloß noch die Bahn zu Ende ein- 
streichen. So. Hier!« 

»Sagt mal, die Wandfarbe war ja schon angerührt. 
Was haltet ihr davon, wenn wir zu dem Lindgrün einen 
dunklen Ölsockel streichen? Ich mein’, wenn später 
dann so viele Leute hier sind, wird der bestimmt nicht 
so schnell dreckig. Und wenn, dann läßt sich das 
schnell wieder abwischen.« 

»Klar, Knut, hast ja echt was drauf. Macht ihr beiden 
Mädels das?« 

»Keine Hürde. Machen wIr’s denn auch ordentlich ge- 
nug?« 


Der XI 
und erfah 


beruf 
kollekt 
antw. 


liegt 


ırbeitung 


tung ! 
er Aufgaben Wie arbeitet ein F 
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»Echt stark Tina. Die Wände im »Saal« sind auch schon 

trocken. Wir müßten uns demnächst mal überlegen, ob 

wir Bilder dranhängen oder Poster. Irgendwas in der 
Richtung.« 

 »Hättet ihr euch vorher träumen lassen, was man alles 
| so bedenken muß. Ist ja nicht damit abgetan, daß so 'n 


Klub aufgebaut wird. Es muß ja auch was rein ...« 
»Wer hat »Herein: gesagt?« 

»Ach, Michael, Tag. Wir knobeln gerade daran, wie der 
Klub mal innen aussehen soll.« 

»Das trifft sich aber gut. Deshalb komme ich nämlich. 
Es ist so langsam an der Zeit, daß wir gemeinsam ein 
paar Dinge besprechen.« 

»So, welche denn?« 

»Na, zum Beispiel wollte ich euch folgendes vorschla- 
gen: Nicht weit von unserer Stadt wohnt Bruno. Das ist 
ein Maler, ziemlich jung. Was haltet ihr davon, wenn 
wir ihn mal ansprechen, ob er den Klub für uns gestal- 
tet? Ich dachte an ein großes Wandbild oder ähnli- 
ches.« 

»Ein Gemälde in einem Jugendklub?« 

»Warum denn nicht, Knut. Darf nur nichts Protziges 
oder so 'ne Krakelei sein. Was Knälliges, das zum Klub 
paßt. Ich finde, mit diesem Bruno könnte man auf je- 
den Fall darüber reden. Der wird ja auch Vorstellungen 
haben, wenn er weiß, worum’s geht.« 

»Ich weiß ja nicht ...« 

»Eben, deswegen sollten wir mal hingehen. Vielleicht 
übermorgen? Kommst du mit, Michael?« 
»Übermorgen? - Klar, ich mache mich frei, liegt mir 
doch auch am Herzen!« 


ng j) 
immer ein 
u führen. — Vier 


»Ist ganz in Ordnung der Bruno. Find’ ich dufte, daß er 
mitmachen will.« 


»Und du, Michael?« 

»Den Klubleiter muß einer machen, der das nicht nur 
will, sondern auch Ahnung davon hat. Ich denke auch, 
daß Olli das Zeug dafür hat. Hab’ ihn ja kennengelernt 
in der letzten Zeit. Außerdem steht er wirklich nicht al- 
lein da, obwohl er in erster Linie den Hut für alles auf- 
hat.« 

»Eben — Ahnung muß man haben ...« 

»Es ist schon organisiert, daß der neue Klubleiter — 
was du dann ja wärst — in unserem Kreiskabinett für 
Kulturarbeit angeleitet wird: Wie Veranstaltungs- und 


} Finanzpläne aufgestellt werden, was für Rechtsvor- 


schriften man kennen und anwenden muß - na, alles, 
was nötig ist, damit das Leben im Klub richtig flut- 
schen kann. Und mit der Zeit fuchst du dich ja auch 
ein. Außerdem ist bis Silvester noch ein bißchen Zeit. 


»Und daß er uns gefragt hat, was wir für Vorstellungen Kannst dich also langfristig vorbereiten. Ich helfe dir 


haben.« 

»Der war richtig begeistert, so, als wäre es sein Klub. 
Der macht's bestimmt nicht nur, weil er Geld dafür 
kriegt.« 

»Nee, nee, das hat man gemerkt. Weil er ja auch spä- 
ter noch in den Klub kommen will. Wie hat er gesagt: 
zu Ateliergesprächen.« 

»Ist doch egal, wie das heißt. Hauptsache, er erklärt 
uns was von Malerei. Wollt ich schon immer mal wis- 


sen: wie ein Bild so entsteht. Wie man feilen muß, das 


weiß ich ja ...« 

»Vielleicht schreibste mir deine Briefe dann auch in 
Schönschrift, Olli, sozusagen künstlerisch?!« 
»Hähä ...« 
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»Warum denn gerade ich?« 

»Mensch, Olli, tu’ bloß nicht so. Kannst du organisie- 
ren?« 

»Hm ...« 

»Na bitte. Hast du Ideen?« 

»Na ja...« 


dabeil« 

»Na gut, dann werde ich mein Bestes tun. Wenn ihr 
alle meint, ich bin der richtige Mann ...« 

»Sind wir, Ollil« 


»Meine Güte, ist der Schrank schwer. Noch ein Stück, 


»Also. Umgänglich bist du auch. Denk mal dran: Wenn Knut. So, jetzt steht er genau richtig. Fuffzehn!« 
was ist — Olli hier, Olli da. Kannst du doch nicht abstrei- »Sag mal, Tina, sind die Plakate schon fertig?« 


ten, daß du Vertrauen genießt.« 


»Klar, fünf Stück, müssen bloß noch verteilt und ange- 


»Mensch, Tina, dreh bloß nicht so auf. Wie sich das an- pinnt werden. Wie abgesprochen: in der Jugendmode, 


hört: Vertrauen genießen.« 
»lst doch gleich, wie's sich anhört. Auf jeden Fall hast 


am Markt, im anderen Klub, an der Kaufhalle im Neu- 
baugebiet und bei uns natürlich. Und dann ist noch 'ne 


du Schlag bei den Leuten. Ich bin jedenfalls dafür, daß kurze Notiz auf der Lokalseite. Dazu der Buschfunk — 


du den Klubleiter machst. Was denkst du, Knut?« 


also dann müßten ziemlich viele wissen, was nächste 


»Denke auch, daß Olli der richtige Mann dafür ist. Und Woche hier los ist.« 


wenn er nicht klarkommt, dann sind wir ja auch noch 
da.« 


Jahr beruft der Klubleiter 


der 


gewählt 


Welche Arbeitsgruppen gibt es 
ndklub? 


»Prima, läuft ja wie geschmiert ...« 
»Na, Michael, bist du auch schon aufgeregt?« 


Werbung und Gestaltung 


Ordnungsgruppen 
Einla 


»Bißchen schon, schließlich wird nicht jede Woche ein 
Klub eröffnet. Komme gerade vom Rat, Abteilung Han- 
del und Versorgung. Alles in Butter, wie geplant: Die 
Getränke und so weiter könnt ihr auf Kommission in 
der Kaufhalle bekommen. Anke, dafür bist du dann ja 
zuständig!« 

»Hm. Morgen sollen auch die Gläser, Geschirr und 
noch paar Kleinigkeiten geliefert werden. Das wäre 
also auch gebongt.« 

»Haben wir noch was vergessen ?« 

»Nee, dürfte alles klar sein!« 


+ 


»Typisch — Silvester und Regen ...« 
»Kannst du dich erinnern, Olli: Als wir diese Mordsidee 
hatten, war's genauso.« 
»Stimmt. Kommt mir so vor, als wenn’s gar nicht lange 
her ist... Psst, jetzt kommt die Rede. Guck mal, Mi- 
chael steht auch da vornel« 
»... Viele Schweißtropfen sind in den zurückliegenden 
Monaten geflossen, insgesamt wurden über 1000 frei- 
willige Aufbaustunden geleistet. Dafür gebührt allen 
Beteiligten Dank und Anerkennung. Besonders hervor 
heben möchte ich, daß dieser Klub von der Idee bis zur 
Fertigstellung im wesentlichen ein Werk von Jugendli- 
chen war. Möge es auch in Zukunft so sein, mögen sich 
in diesem schönen Hause möglichst viele junge Leute 
wohl fühlen. In diesem Sinne: Tür auf für unseren Ju 
gendklub der FDJ.« 

+ 


»Olli, vorhin hat Peter angerufen: Er kann die Disko am 
Wochenende nicht fahren. Tut ihm leid, aber seine 
Frau ist plötzlich krank geworden.« 

»So 'n Mist, kann man nichts machen. Kannst du ein- 
springen, Knut? Hast es doch neulich auch ganz gut ge- 
packt. Kann bestimmt nicht schaden, wenn du dem- 
nächst sowieso zum Diskotheker-Lehrgang gehst.« 
»Geht klar, bin ja sowieso hier.« 

»Bei der Gelegenheit — hol doch bitte mal die anderen 
zusammen, wir wollten doch jetzt Klubratssitzung ma- 
chen. Warte, da kommen sie ja schon. Hallo!« 

»Tag, ihr zweil« 

»So, wir wollten heute vor allem mal ein paar Veran- 
staltungen der nächsten drei Monate kurz durchgehen. 
Die Diskotheken sind abgesichert, wenn nicht wieder 
so etwas wie jetzt mit Peter passiert. Knut, der ABV 
weiß Bescheid?« 

»Jaja, er hat die Termine fürs nächste Vierteljahr.« 
»Gut. URANIA-Vorträge — die sind auch fest. Wir müß- 
ten uns für die nächsten mal genau überlegen, welche 
Themen wir anbieten. Vielleicht wäre es ganz günstig, 


wenn wir an der Eingangstür einen Briefkasten anbrin- 
gen — sozusagen einen Wunschbriefkasten für die Be- 
sucher.« 

»Gar nicht übel... Den Briefkasten besorge ich.« 


ist für nächsten 
Monat 

„4 eingeplant.« 
N. BIZ ) 


N 
das bleibt dabei, I’ 
er kommt. Das 


nächste Mal 
wird’s dann um- 
gekehrt sein. 


Dann besuchen 
wir ihn mal in 
seinem Atelier. 
Bin jetzt schon 
gespannt, wie's 
dort so aussieht ..... 


»Was war noch wichtig? Genau: Wer betreut die 
zweite Klasse, wenn sie übernächste Woche — Mo- 
ment, Mittwochnachmittag - hier bei uns ihren Fa- 
sching feiert? Anke, kannst du?« 

»Von zwei bis fünf - ja, das läßt sich machen. Übri- 
gens bleibt’s auch dabei, daß meine Mutter kommt. 
Sie ist doch Maskenbildnerin am Theater und wollte 
uns mal was vorführen und erzählen.« 

»So, das wär's eigentlich schon für heute gewesen. 
Übrigens habe ich gestern bei der Anleitung im Stadt- 
kabinett den Matthias vom Klub am Markt getroffen. 
Der wollte wissen, wie wir den letzten Talente-Abend 
organisiert haben. »Hut ab<, meinte er, von euch kann 
sogar ich alter Hase noch was lernen.«« 


So, jetzt seid ihr dran. 

Welche Erfahrungen habt ihr mit »eurem« Klub gemacht: 
Warum ist er euer zweites Zuhause (oder nicht)? 

Laßt ihr euch alles vorsetzen oder legt ihr euch selbst ins 
Zeug? 

Welche Veranstaltungen kommen besonders gut an und 
welche nicht? 

Wie habt ihr den Klub ausgestaltet und welche Atmosphäre 
herrscht in ihm? 

Wie plant ihr Veranstaltungen, mit wem arbeitet ihr zusam- 
men? 

Und so weiter ... 

Auf Postberge unter dem Kennwort »Unser Klub« wartet: 
Jugendmagazin »neues leben«, PF 44, Berlin, 1026. 


werden durch die FDJ-Kreisleitung be- 
rufen und bei ihr registriert. Sie arbeiten 
eng mit dem VPKA zusammen.) 


Was steht in einer Klubordnung? 


Sie wird in Abstimmung mit dem Träger 
und der verantwortlichen FDJ-Leitung 
verfaßt und enthält neben den Rechten 
und Pflichten der Klubmitglieder Hin- 
weise auf die Aufenthaltsdauer (ent- 
sprechend den gesetzlichen Bestim- 
mungen) sowie die Brandschutzord- 
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nung, den Bestuhlungsplan und den 
Plan der Fluchtwege. 


Was enthält ein Jahresarbeitsplan? 


Wie der Name schon sagt: die inhaltli- 
che Arbeit, die Gestaltung des Kluble- 
bens überhaupt für den Zeitraum eines 
Jahres und die von der Klubvollver- 
sammlung bestätigten Veranstaltungen. 
Jeweils für 3 Monate im voraus ist der 
Plan zu konkretisieren. 


VESSCHEN 


Jugendklub Partner? 


Der Träger, die FDJ-Kreisleitung, örtli- 
che Organe, das Kreis- oder Bezirkska- 
binett für Kulturarbeit, die Kreis- und 
Bezirkskonsultationsstellen für Jugend 
klubarbeit, kulturelle Einrichtungen des 
Territoriums, gesellschaftliche Organi- 
sationen wie FDGB, Nationale Front, 
Kulturbund, URANIA, GST, DTSB, 
VdgB ... 


Jkelhlseitte 


Jkelhlseitte 


Jkelhlseitte 


Jkelhlseitte 


POSTER 


GENT 
GUEFFROY 


Wir haben aus der nebenstehenden 
Zeichnung etwas verschwinden las- 
sen. Ihr sollt nun herausfinden, was 
wir geklaut haben. Nehmt den Stift 
und laßt jene Zeichnung wiedererste- 
hen, die uns nach eurer Meinung als 
Ausgangsvorlage gedient hat. (Dabei 
zählt nicht die künstlerische Meister- 
schaft. Wer glaubt, absolut nicht 
zeichnen zu können, darf auch Foto- 
ausschnitte in die Zeichnung kleben.) 
Zu gewinnen sind fünf Buchschecks! 
Aus den Einsendungen, die darüber 
hinaus eine originelle Idee anbieten, 
also mit einer ganz anderen, nach un- 
serer Meinung aber humorigen Lö- 
sung aufwarten, verlosen wir noch 
einmal fünf, die hier veröffentlicht 
werden und deren Absender eben- 
falls einen Buchscheck erhalten. — 
Einsendeschluß für diese Runde: 
15. Mai 1988. (Poststempel!) Bitte nur 
Postkarten verwenden! 

Unsere Anschrift: Redaktion »neues 
leben«, Postfach 44, Berlin, 1026. 
Die Gewinner der Aufgabe aus 1/88 
sind: 

Doris Anger, Karl-Marx-Stadt, 9022; 
Pia Voigt, Gräfinau-Angstedt, 6308; 
Marco Meier, Niederorschel, 5606. 
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Die fünf originellsten Ideen 


Karsten Brückner, Wittichenau Thomas Wünsche, Dresden 


Gore Fanrr 


Viola Mai, Schwerin Manuela Kirchhoff, Henningsdort Und das war die E 
Ausgangsvorlage: 


MN 


Ei 
4 
4 


4 


RETTET 


Ein grauer Januartag, ein kalter Nordwest treibt Wolkenfetzen über den Himmel. 

Am Schwimmdock 5 von BLOHM & VOSS liegt der sowjetische Frachter »Kapitän Zamjatin«, 

die Docks nebenan sind leer, ein Zeichen für schlechte Auftragslage. 

a Am Kai hat gerade die Englandfähre angelegt, die zwischen 
a Harwich und Hamburg hin- und herpendelt. 
\ Auf den Fleets schaukelt eingemottet die Flotte der Barkassen. 
Lautlos dreht sich die Radarantenne auf dem Gebäude des Hafenamtes. 
Heiser klingen die Stimmen der »Anreißer«, die mit gequält heiteren 
Sprüchen Passagiere an Bord der drei Schiffe locken wollen, 

die noch Hafenrundfahrten betreiben. 

f Seit den heißen Tagen im November ’87, als die Auseinandersetzung 
zwischen den Hausbesetzern in der Hafenstraße 
und dem Senat der Hansestadt landesweit 

Medienfurore machte, sind die mit Graffitis bemalten Häuser 

dort eine zusätzliche Touristenattraktion. 

Unser Autor Rudi Benzien berichtet über 


Die Leute von der 


Die Geschichte der Besetzu 


Im Februar 1982 besetzen junge Leute leerstehende 
Wohnungen in verkommenen Häusern in der Hafen- 
straße. Der Hamburger Senat will die alten Häuser 
abreißen lassen, um an deren Stelle Bürohochhäuser 
und exklusive Wohnbauten mit entsprechend exklusi 
ven Mieten zu errichten. Es beginnt ein jahrelanger 
Kampf der Bewohner für den Erhalt der Häuser 
Zwangsräumungen und Wiederbesetzungen lösen 
einander ab. Immer wieder dringen Polizeikomman 
dos in die Wohnungen ein, um angeblich nach Waf 
fen und Sprengstoff zu suchen. Um die Häuser unbe- 
wohnbar zu machen, wird das Wasser abgesperrt, 
die Stromversorgung unterbrochen. Im Spätherbst 
1987 erreicht die Auseinandersetzung zwischen den 
Senatsbehörden und den Hausbesetzern ihren Höhe 
punkt. Die Häuser sollen geräumt und abgerissen 
werden 

Die Bewohner setzen sich zur Wehr: Barrikaden und 
Betonhindernisse werden errichtet, Haustüren mit 
Bohlen und Stahlplatten gesichert, Fallgruben ange 
legt. 6000 Polizisten stehen zum Sturm auf die Häuser 
in der Hafenstraße bereit. Studenten, Künstler, Arbei 
ter von Blohm & Voss und Anwohner erklären sich 
solidarisch mit den Leuten von der Hafenstraße. Aber 
es reisen auch aus verschiedenen Teilen der BRD 
Krawallmacher an, die bei jeder sich bietenden Gele 
genheit die Auseinandersetzung mit der Polizei su- 
chen. Die Mehrzahl der Leute aus den Häusern in der 
Hafenstraße ist gegen Gewalt. 

Dennoch, Anfang November 1987 stehen in Hamburg 
die Zeichen auf Sturm. Die radikal-militanten Kräfte 
beherrschen die Szene, was den einschlägigen Me 
dien die Möglichkeit gibt, das Gespenst vom »roten 
Chaos« an die Wand zu malen, Steine fliegen, Autos 
gehen in Flammen auf, Geschäfte werden geplün 
dert. Das Gebiet um die Hafenstraße gleicht einer be 
lagerten Festung. 

Die Kräfte, die für eine friedliche Lösung sind, gewin 
nen im »Plenum« der Hafenstraßenbewohner die 
Oberhand. Der Anwalt Rainer Blohm vertritt die Inter 
essen der Hausbesetzer, er wird bevollmächtigt, mit 
Bürgermeister Klaus von Dohnanyi über den Pacht 
vertrag zu verhandeln. 


s Bild 


Am 17. November 1987 erklärt sich von Dohnanyi be 
reit, den Pachtvertrag zu unterzeichnen, allerdings 
nur, wenn bis zum nächsten Tag die Barrikaden be 
seitigt werden und bis zum übernächsten Tag 
14.00 Uhr alle anderen Befestigungen beseitigt sind 

Es kommt zu einer turbulenten Sitzung des »Ple 
nums«, in dem alle wichtigen Entscheidungen disku 
tiert und beschlossen werden. Die Mehrheit entschei 
det sich für den Pachtvertrag 

Am Mittwoch (18. 11. 87) werden die Barrikaden be 
seitigt, bis Donnerstag 14.00 Uhr fallen die übrigen 
Befestigungen. Am gleichen Abend um 20.06 Uhr un 
terzeichnet Bürgermeister Klaus von Dohnanyi den 
Pachtvertrag 

Genau vier Wochen nach diesen Ereignissen war ich 
bei den Leuten in der Hafenstraße ... 

In den Lücken zwischen den Häusern liegen Reste 
der abgerissenen Barrikaden. Vor einem Haus sägen 
zwei Jungen Balken und Bretter auf Ofenlochlänge. 
Aus einem Bauwagen flackert das Licht einer Kerze, 
Rauch quillt aus einem Ofenrohr. Ein Fenster geht 
auf, jemand, dessen Gesicht ich im Halbdunkel des 
Wageninneren nicht erkennen kann, bittet um eine Zi 
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garette. Bevor ich ein Gespräch beginnen kann, geht 
das Fenster wieder zu 

Ich spreche die beiden Jungen an, die Ofenholz pro- 
duzieren. Auch dieser Kontaktversuch schlägt fehl 
»Wenn du Journalist bist, dann hau bloß ab«, sagt ei- 
ner der beiden. 

Am Eingang zum Frauenladen mit dem seemännisch 
klingenden Namen »Ahoia« spricht eine Spraydosen- 
schrift eine deutliche Sprache: »Für Presse verbo- 
ten!« 

Ein Mädchen mit einem Rucksack auf dem Rücken 
und einem Schlafsack vor dem Bauch kommt mir ent 
gegen. Ich drücke auf den Auslöser meiner Kamera 
Sie fordert: »Los, nimm sofort den Film raus!« 
Besonders zugänglich sind die Bewohner der Häuser 
in der Hafenstraße nicht. Das hat seinen guten 
Grund: Rundfunk, Fernsehen und Presse der BRD ha- 
ben mit ihrer »objektiven« Berichterstattung die 
Leute aus der Hafenstraße samt und sonders als 
hemmungslose militante Gewalttäter diffamiert. Die 
Wirkung blieb nicht aus: Schaulustige Passanten, am 
Ort des Geschehens in jenen Tagen im November 
nach ihrer Meinung gefragt, wie sie die Lösung des 
Besatzer-Problems sähen, antworteten: »Man muß 
Bomben und Raketen gegen sie einsetzen.« 

In einer Kneipe, gleich daneben, hängt neben einem 
Rettungsring ein Plakat mit einem Foto von Ulrike 
Meinhof mit einem Zitat von ihr, in dem sie aufzählt, 
wie im Kapitalismus ein Mensch zugrunde gerichtet 
werden kann. Überall an den Wänden Kampflosun- 
gen aus den heißen Novembertagen und Mitteilun 
gen verschiedener Art. Hinter der Theke, an der nur 
Säfte, Milch, Kaffee und Pfefferminztee verabreicht 
werden, zwei Mädchen und ein junger Mann. An ei 
nem Tisch spielen zwei Männer Schach. Am Tisch da 
neben erklärt ein Mädchen einem Jungen, wie er es 
anstellen muß, wenn er Sozialhilfe beantragen will. 
Johann, der Mann hinter der Theke, bringt mir einen 
Pfefferminztee. Als er hört, daß ich aus der DDR bin, 
sprudelt er zwar nicht vor Gesprächsbereitschaft 
über, aber er teilt mir mit, daß um 15 Uhr Eddi käme, 
der der Info-Mann sei. 


Warten auf Eddi 


Bis Eddi kommt, wird mindestens noch eine halbe 
Stunde vergehen. Als mein zweiter Pfefferminztee 
vor mir steht, setzt sich Holger, 19 Jahre, an meinen 
Tisch. Er gehört, wie er sagt, nicht zu den Bewohnern 
der Hafenstraße. In den letzten Monaten lebte er in 
Kreuzberg (Berlin-West). Als er hörte, daß den Häu- 
sern in der Hafenstraße Räumung und Abriß drohe, 
kehrte er nach Hamburg zurück. Seine Geschichte 
hört sich komprimiert so an: Er hat die Schule bis zur 
achten Klasse absolviert, möchte gern den Haupt 
schulabschluß nachholen, würde anschließend gern 
eine Ausbildung als Tischler beginnen. Aber da gibt 
es Probleme. Schulbesuch und Berufsausbildung, da 
für braucht er einen festen Wohnsitz, eben eine Woh 
nung 

»Ich würde gern hier wohnen, aber es ist alles voll«, 
sagt er bedauernd. Hier glaubt er zu finden, was ihm 
sein Elternhaus nicht bieten kann: Geborgenheit un- 
ter Gleichgesinnten, Hilfe bei der Verwirklichung sei- 
ner Zukunftsvorstellungen. Vor drei Jahren starb sein 
Vater durch Selbstmord. Seine Mutter wirft ihm vor, 
er hätte Schuld daran gehabt. Er lebt von 105 DM So- 
zialunterstützung die Woche, schläft mal hier, mal 
dort 

Holger drückt seine Zigarette im Aschenbecher aus, 
er hat es plötzlich eilig. »Ich muß zum Sozialamt, 
meine Unterstützung abholen, das geht nur montags 


und donnerstags.« 

»Und freitags nach Vereinbarung«, ergänze ich. Er 
grinst. 

Hinter der Theke redet Johann mit einem jungen 
Mann, den ich auf etwa sechsundzwanzig schätze 
Johann zeigt auf meinen Tisch. Der jetzt auf meinen 
Tisch zusteuert, kann nur Eddi sein. 


Modell für alternatives Wohnen 


Eddi wohnt seit sechs Jahren hier. Zwar ist auch er 
erst mal klamm, aber das ändert sich, als ich ihn da- 
von überzeugt habe, daß ich wirklich aus der DDR 
komme. Ich erfahre: In den acht Häusern leben etwa 
120-150 Leute. Mindestens drei Kneipen, die als 
Kommunikationszentren eine wichtige Rolle spielen, 
gibt es; eine »Volxküche« versorgt die Bewohner täg- 
lich mit einer warmen Mahlzeit für 2 DM (seit zwei 
Jahren stabiler Preis); für die Kinder wurde eine Krab 
belstube eingerichtet, in die auch Mütter aus der Um- 
gebung ihre Kleinen bringen können. 

Lange Zeit bestand zwischen den Hausbesetzern und 
den Bewohnern von St. Pauli ein gespanntes Verhält- 
nis. Das änderte sich, als sich der Druck des Senats 
auf die Hafenstraßen-Leute verstärkte. In St. Pauli bil- 
dete sich eine Bürgerinitiative, die sich energisch für 
den Erhalt der vom Abriß bedrohten Häuser ein 
setzte. Bewohner aus den umliegenden Straßen 
spendeten Kohlen, Matratzen, Kleidung und Geld. Als 
Gegenleistung übernahmen die Hausbesetzer wäh 
rend der Barrikadentage die Müllentsorgung, organi 
sierten einen Einkaufsdienst für ältere Bewohner und 
richteten einen Schülerlotsendienst ein 

Im Gespräch mit Eddi wird mir klar, Ideen zur Umge 
staltung der Häuser und der näheren Umgebung gab 
es in den letzten sechs Jahren in Hülle und Fülle. Nur, 
unter den Bedingungen der ständigen Bedrohung, 
rausgeschmissen zu werden, ließ sich davon kaum et- 
was verwirklichen. Jetzt, mit dem Pachtvertrag im 
Rücken, wenn er auch nur relative Sicherheit bietet, 
stehen die alten Pläne wieder zur Debatte 

Dennoch, nach Friede, Freude, Eierkuchen sieht das 
alles nicht aus. Probleme gibt es mehr als genug. Al- 
lein die Sicherung der wirtschaftlichen Existenz der 
Bewohner wirft Probleme auf. Mit Spenden und So- 
zialunterstützung ist da wenig zu machen. Und Gele- 
genheitsarbeiten wie Heckenschneiden auf den 
Grundstücken der Reichen an der Elbchaussee und 
Fahrrad- und Autoreparaturen machen den Kohl nicht 
fett. Aber auch hier gibt es seriöse Pläne. Werkstät 
ten sollen entstehen, Kneipen und eine Disko sollen 


ben. Ich wette: Die Baubehörde wird eine Broschüre 
in Vierfarbendruck herausgeben, in der sie sich brü- 
stet, was für ein tolles alternatives Wohnmodell sie 
da am Hafen entwickelt hat.« 

Michael Sachs, ehemaliger SPD-Abgeordneter der 
Bürgerschaft, Mitglied im »Verein Hafenstraße«, der 
als Pächter der Häuser in der Hafenstraße fungiert, 
schätzt so am Ende eines »Spiegel«-Interviews die 
Lage ein 

Etwas anders klingt es in einer Presseerklärung, die 
der »Initiativkreis für den Erhalt der Hafenstraße« am 
19. 11.1987 der Öffentlichkeit übergab, darin heißt es 
u.a. 

»... wir haben gestern und heute die barrikaden und 
befestigungen abgebaut und die wohnungen zugäng- 
lich gemacht. die heutige begehung durch staatsan- 
waltschaft und politische polizei war eine erneute 
provokation. wir müssen davon ausgehen, dass sol- 
che provokationen wie heute nachmittag auch weiter- 
hin laufen werden, z. b. hausdurchsuchungen durch 
die bundesanwaltschaft. es ist uns klar: der vertrag 
ist so angelegt, dass bei regider handhabung durch 
den senat weitere konflikte unvermeidlich sind ...« 
Wie dünn das Eis ist, auf dem sich die Leute aus der 
Hafenstraße zu bewegen haben, wird mir in einem 
Gespräch klar, das ich bei meinem letzten Besuch bei 
»Tante Hermine« habe. Seinen Namen wil- er mir 
nicht nennen, seine äußere Erscheinung läßt den vor- 
eiligen Schluß zu, als müßte man ihn zu den »militan 
ten Autonomen« zählen. Lederjacke, Jeans, Hammer- 
und-Sichel-Abzeichen am Revers, spitzer schwarzer 
Kinnbart, schmaler Schnurrbart zwischen Oberlippe 
und Nase. 

»Was wir wollen, das ist die absolute Selbstverwal 
tung: Aber der Pachtvertrag hat da eine ganze Menge 
Fußangeln«, erzählt er, »der sieht zum Beispiel vor, 
daß aus unseren Häusern heraus keine Straftaten be 
gangen werden dürfen. Es reicht, daß irgendeiner aus 
einem Auto ein Radio klaut und dann in eines unserer 
Häuser rennt. Dann hat die Polizei das Recht, alle 
Wohnungen zu durchsuchen. Oder einer kommt auf 
die blöde Idee, vom Fenster aus mit einer Stein- 
schleuder auf ein Polizeiauto zu schießen, das kann 
Anlaß genug sein, den Vertrag für null und nichtig zu 
erklären und uns rauszuschmeißen. Man könnte auch 
auf die Idee kommen, uns Provokateure auf den Hals 
zu schicken, solche kannst du an jeder Ecke für ein 
paar Mark kaufen. Aber wir passen auf, wie die 
Schießhunde, sage ich dir.« 

Am Nachmittag stehe ich an den St. Pauli-Landungs- 
brücken. Die Englandfähre »Hamburg« legt vom Kai 
ab, nimmt Kurs auf Harwich. Ein Reisebus aus Mün 


Wir wissen, daß in den vergangenen Tagen immer wieder versucht wurde, von Polizei oder bezahlten Provokateuren 
die Situation anzuheizen. Dies kann nicht unser Interesse als Nachbarn sein. 


Da wir befürchten, daß Provokateure trotz einer möglichen an le 
Machenschaften fortsetzen, möchten wir Sie als Nachbarn bitten: helfen Sie 
mit, solche Leute nicht zum Zuge kommen zu lassen. 


Sagen Sie uns oder den Bewohnern bescheid, wenn Sie derartige Beobachtungen machen. 


nicht nur Leben in den Kiez bringen, sondern auch 
Geld in die Kassen, geplant ist die Eröffnung eines 
Gebrauchtwarenladens für Bücher, Kleidung und 
Krimskrams aller Art. 


Perspektiven 


»In fünf Jahren wird die Hafenstraße in einem Zu- 
stand sein, daß es kein Wohnungsbaupolitiker in die- 
ser Stadt mehr wagen wird, sie zum Abriß freizuge- 


Fotos: dutor 


chen hält an, Touristen in Lodenmänteln und Trach- 
tenhüten, inklusive Gamsbart, steigen aus. Der han- 
seatische Reiseführer läßt seine standardisierten 
Sprüche ab über Hamburg, Hafen, Tor zur Welt 
Dann sagt er: »Wenn Sie sich jetzt bitte mal umdre- 
hen wollen, die Häuser dort, mit den bunten Giebel- 
wänden ... vor ein paar Wochen hätten Sie kommen 
sollen, da wären Sie auf Ihre Kosten gekommen. Tu 
mult, Barrikaden, brennende Autos Jetzt ist da 
nichts mehr los, alles ganz ruhig.« 
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DIE BESTE METHODE, 
GRUND ZU KOMMEN: 
WOHNTEN UMGEBUNG 


a y nSE DIE WELT 
er NIEERFAHREN, 
me 05 WAR IHR LEBEN! 


EHE SIE 7 
WER VON SICH MEINT,NUR ERALLEIN AUFWACHEN. | 


SEI KLUG, BEREDT WIE KEINER, 
EINE SEELE OHNEGLEICHEN, DER, 
NIMMT MAN IHN AUSEINANDER, 


ZEIGT SICH INNEN HOHL. 
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Radwander- 
routen 


Na, nach dem Lesen unse- 
rer Tandem-Tour Lust be- 
kommen auf eine Rad- 
tour? Für »Organisations- 
faule« hat »Jugendtourist« 
solche Touren in seinem 
Angebot, u. a. erstmalig 
eine 12-Tage-Route im Juli 
vom Zittauer Gebirge nach 
Berlin. Nur das eigene Rad 
ist mitzubringen. Bei der 
210 Kilometer langen 
Strecke übernachtet Ihr in 
der Jugendherberge Ober- 
odewitz, im Jugendtouri 
stenhotel Koblenz und in 
den Jugendherbergen 
Cottbus, Lübben sowie 
Klein Köris. So ist Euch ein 
Bett immer gesichert nach 
der anstrengenden Fahrt. 
Es bleibt aber auch wäh 
rend dieser Tour genü- 
gend Zeit, die Landschaft 
näher kennenzulernen. Da 
gibt es beispielsweise eine 
Wanderung nach Oybin, 
einen Stadtrundgang 
durch Cottbus, eine Spree- 
waldexkursion mit dem 
Besuch des Freilichtmu- 
seums in Lehde und einen 
‚Abstecher nach Berlin. 
Der Teilnehmerpreis für 
diese Radwanderroute be 
trägt 120,- Mark. Habt Ihr 
noch Fragen, dann wendet 
Euch an Eure Kreiskom- 
mission von »Jugendtou- 
rist«. Dort müßt Ihr auch 
diese Route beantragen. 
Neben dieser großen Tour 
gibt es noch kleinere für 
»Anfänger« rings um Ber- 
lin. Sie beträgt 7 bis 
9 Tage im Juli/August und 
führt über: 1. Klausdorf- 
Werder-Brieselang-Fried- 
richsthal; 2. Friedrichs- 
thal-Biesenthal-Bad Frei- 
enwalde; 3. Grünheide- 
Münchehofe-Bad Freien- 
walde. 


Hans-Joachim 


Nauschütz 

Die 
Hinterlassen- 
schaft 

Militärverlag, 7,80 M 

Da hatte der Autor keinen 
schlechten Einfall: Ullrich 
Waldeck, Offizier der 
Volksmarine, erhält am 
Tage der Beerdigung sei- 
nes Vaters dessen Tage- 
buchaufzeichnungen. Mit 
diesem Einstieg gelingt es 
auf eindrucksvolle Weise, 
das Leben der Generation 
der Väter und der der 
Söhne zu verknüpfen. Und 
es kommt eine ganze 
Menge zusammen; eine 


Die Flüchtigen 


en 
er 


Pi 


Frankreich/Regie: Francis 
Veber, (P 6) 
Eine heiter-turbulente Ge- 
schichte um den Bankräu- 
ber Lucas (Gerard Depar- 
dieu), der diesem heiklen 
Gewerbe gerade abschwö- 
ren wollte, und dem tol- 
patschigen Pignon (Pierre 
Richard) der bei seinen 
gerade gestarteten Über- 
fall ausgerechnet Luca 


| Depardieus 


j 


» Beziehung geht in die Brü- 


che, ein Anlegemanöver 
geht schief, die Beschäfti- 
gung mit den Aufzeich- 
nungen des Vaters ... Das 
zwingt Ullrich Waldeck 
zum Nachdenken über 
sich und seine Beziehun- 
gen zu seinen Eltern. Ein 
Buch, in dem es um 
Grundwerte unseres Le- 
bens geht. 


Günter Radtke 


Geschichten 
derK. 


| Militärverlag; 4,80 M 


Der Titel verspricht Span- 
nung, und der Autor — mit 
dreißig Jahren Erfahrung 
als Kriminalit — hält, 


als Geisel nimmt. So 
bleibt - nach unvermeind- 
licher Verständigung - 
diesen beiden irren Spaß- 
vögeln nur die Flucht unter 
- selbstverständlichl - 
schier unglaublichen Um- 
ständen. — Richards und 
dritter ge- 
meinsamer Komödienfilm. 


Adieu, 
Bonaparte 
Ägypten, Frankreich/Re- 
‚gie: Jussuf Schahin, (P 14) 
Es ist die Zeit der französi- 
schen Ägypten-Expedition 
von 1798 bis 1802. Die Ar- 
mee Napoleon Bonapar- 
tes wütet im Land - plı 


!Unter Zwang 
| Greifenverlag; 10,50 M 


was der Titel ahnen läßt 
Er schildert uns überwie 
gend aufregende Fälle aus | 
den Jahren von 1945 bis in 
die Gegenwart. Und wer |} 
bisher geglaubt hat, daß 
der einsam kämpfende 
Detektiv der Löser aller 
Fälle ist, der weiß, wenh er 
dieses Buch zuschlägt 
auch kollektive Zusam 
menarbeit und der Einsatz 
moderner technischer Mit 
tel bringen Licht in die kri 
minelle Dunkelheit. 


Günter Spranger 


uns in seinem Roman eine 
Geschichte, die in der Zeit 
kurz vor dem Ausbruch 
des zweiten Weltkrieges 
spielt. Auf Drängen seines 
Vaters wird der Gymnasi- 


Günter Spranger erzählt 


dert und mordet, macht 
selbst vor Moscheen nicht 
halt. Mit Abscheu beob- 
achtet der Ägypten-For- 


in einer Glanzrolle der 
französische Schauspieler 
Michel Piccoli - dieses |A 3 
Treiben. Er distanziert 
sich. Doch da verunglückt 
Jehia, einer seiner Schü- 
ler. Ali, sein anderer Schü- 
ler, wird von seinen Lands- 
leuten der Kollaboration 
verdächtigt und - ein Ge- 
liabter Cafarellis zu sein ... 


Das Geschehen spitzt sich 
zu, nicht nur Cafarelli muß 
sich entscheiden ... Ein hi- 


Der kleine 
Staatsanwalt 
BRD/Regie: Hark Bohm, 
(P 14) 

Eine Satire auf bundes- 
deutsche Juristerei. Der | 


storischer Film, kinowirk- 
sam und mit aktuellem Be- 
zug umgesetzt. 


kleine Staatsanwalt König 
versucht, seinem Berufs- 
stand Ehre zu machen und 


ie »Woche der Ungari- 
schen Kultur in der DDR« 
veranlaßt mich, wieder 
einmal auf einige HUNGA- 
ROTON-Editionen auf- 
merksam zu machen, die 
man beispielsweise im Un- 
garischen Kulturzentrum 
in Berlin und mittlerweile 
auch schon in zahlreichen 
Plattenläden der Bezirke 
erwerben kann. 
Deftige instrumentale 
Rock-Kost gibt es auf der 
LP »Gitärpärboj« (START 
SLPM 37054). Sechs füh- 
rende magyarische Rock- 
Gitarristen haben sich - 
vergleichbar mit unseren 
Gitarreros — für einige 
Konzerte und die Einspie- 
lung vorliegender LP verei- 


| eine ausführliche 


Das erste Stück, es geht 
auf eine Anregung des 
Heavy-Stars M. Schen- 
ker zurück, haben sie uni- 
sono, also gemeinsam ge- 
spielt. In den nachfolgen- 
den Titeln ist jeder der Gi- 


| tarristen mit einer eigenen 


Komposition vertreten, in 
der jeder auch mit einem 
entsprechenden Solo-Teil 
Probe 
seiner Technik und Finger- 
fertigkeit geben kann. Das 
offenbart zugleich ein im- 
posantes Spektrum un- 
terschiedlichster Hard’n’ 
Heavy-Stilistik. Die Musiker, 
die z. B. aus den Gruppen 
»Skorpio« und »V. Moto 
Rock« kommen, sind Sän- 
dor Bencsik, Miklös Felkai, 
Jänos Menyhärt, Tibor Ta 


trai, Gäbor Antal Szücs, 
und Jänos Varga. Neben 
dem schon erwähnten 
Opus und den sechs eige- 
nen Kompositionen gibt es 
noch zwei Cover-Versio- 
nen oder, mit dem nötigen 
Respekt vor den Meistern 


anders ausgedrückt, zwei 
Adaptionen von Werken 
der musikalischen Welt-Li- 
teratur. Zum einen etwas 
von Rimski-Korsakow, zum 
anderen die viel strapa- 
zierte »Ode an die Freude« 


ast Rudi Grundmann Mit- 
glied der Hitlerjugend. Da- 
durch, daß er Zeuge eines 
Fememordes wird und 
durch andere Erlebnisse in 
der Schule und im Arbeits- 
dienstlager beim Bau des 
»Westwalls« wird sein Ge- 
wissen wach. Intensives 
Nachdenken über die Er- 
eignisse, die um ihn 
herum passieren, lassen in 
ihm Erkenntnisse däm- 
mern, die ihn auf Distanz 
zum faschistischen Re- 
gime gehen lassen. 


A. B. Judowitsch 


Hart backbord 
— auf Grund 
transpress Verlag; 24,80 M 


große Betrüger vors Ge- 
richt zu zerren. Dabei ver- 
fängt er sich allerdings in 
Maschen, denen er nicht 
gewachsen ist. Regisseur 
Hark Bohm schrieb auch 
das Buch zu diesem Film 
und spielt zudem die Titel- 
rolle. Die ehrgeizige, ver- 
führerische Kommissarin 
an seiner Seite ist die 
DDR-Schauspielerin Co- 
rinna Harfouch. 


Eine deutsche 
Karriere - 
Rückblicke 

auf unser 
Jahrhundert 
DDR/Regie: Karl Gass, 
(p 14) 


aus der IX. Sinfonie von 
Ludwig van Beethoven. Al- 
lerdings ist dieses für 
mich das schwächste 
Stück auf der ansonsten 
empfehlenswerten Platte. 
HUNGAROTON veröffent- 
licht populäre Musik auf 
verschiedenen Labels. Bei 
PROFIL zum Beispiel er- 
schien unlängst die '87er 
LP der Gruppe KFT, einem 
Quartett, das sich in der 
Blütezeit des New Wave 
formiert hatte. Inzwischen 
hat sich musikalisch eini- 
ges bei dieser Band verän- 
dert — bestimmend wurde 


In diesem Sachbuch, über- 
setzt und bearbeitet 
von Konteradmiral a.D. 
Dr. Friedrich Elchlepp, 
werden etwa 1000 Schiffs- 
untergänge, Kollisionen 
und Havarien beschrieben. 
Gut, wer Kapitän eines 
Zweimann-Faltbootes ist, 
der wird daraus nicht viel 
lernen können; wer sich 
aber für die rauhe Schiff- 
fahrt schlechthin interes- 
siert, der kommt auf seine 
Kosten. 


Anthologie 
Einstieg 

Verlag Neues Leben; 
7,80 M 


Dreiundzwanzig Geschich- 


Das ist ein ganz besonde- 
rer Film. Nicht nur, weil es 
ein fast zweistündiger Do- 
kumentarfilm ist, sondern 
weil er ein Stück unserer 
noch nicht so fernen Ver- 
gangenheit mit heutigen 
Augen betrachtet und 
kommentiert. Eine deut- 
sche Karriere - das ist die 
des _ Hitler-Nachfolgers 
und Groß-Admirals Karl 
Dönitz Nasız1ben), verur- 
teilt im Nürnberger Prozeß 
zu nur zehn Jahren Ge- 
fängnis, danach in bundes- 
deutschen Landen wieder 
auferstanden wie Phönix 
aus der Asche - noch 
heute als Symbolfigur für 
Pflichtbesessenheit und 
Treue bei der westdeut- 
schen Bundeswehr hoch 


im Kurs. Optisch und the- 


matisch ein erregender 


ein großflächiger Sound 
im Wechselspiel von Key- 
boards und Gitarren. 
Diese neueste KFT-Platte 
ist ein Konzept-Album, das 
sich mit der Astrologie 
auseinandersetzt (nach 
einzelnen Sternenbildern 
wurden auch die Titel be- 
nannt). Zum Glück hat KFT 
dieses Thema nicht in gro- 
Ben Klang-Orgien mystifi- 
ziert, sondern mit handfe- 
stem und bodenständigem 
Rock eine durchaus irdi- 
sche Sound-Variante ver- 
sucht. 

Interessante neue Platten 


ten von zweiundzwanzig 
Autoren, deren Namen 
noch nicht im Schriftstel- 
lerlexikon stehen. Der pro- 
grammatische Titel »Ein- 


stieg« bezieht sich nicht | 
so sehr auf die Problem | 
kreise, die in den Ge | 
schichten behandelt wer 


den, sondern mehr auf die 


Autoren als »Einsteiger« in | 


die Literatur. Bei den vor 
liegenden Texten handel! 


es sich im besten Sinne | 


des Wortes um »Mitten 
drin«-Geschichten. Zur De 
batte stehen Probleme au< 
unserem Alltag. Für diese 
Anthologie sind den Her 
ausgebern dankbar die 
Hände zu schütteln; für 
eine Anthologie, in der 
Schreibende noch jünge 


und sehr zeitnaher Film. 
Muß man gesehen haben! 


E.T.- Der 
Außerirdische 


USA/Regie: Steven Spiel- 
berg, (P 6) 
Dieser international hoch- 
dekorierte Film (u. a. vier 
»Oscars«) des amerikani- 
schen Regisseurs Steven 
Spielberg (u. a. »Das flie- 
gende Auge«) ist ein per- 
fekt inszenierter Science 
fiction um ein liebenswer- 
tes und naives Monster 
von einem anderen Stern, 
das rein zufällig von sei- 
nen Galaxis-Gefährten, die 
einen Ausflug zur Erde ge- 
macht hatten, vergessen 
wurde. Von verständnislo 


gibt es auch auf dem drit- 
ten ungarischen Label FA- 
VORIT. Ein echter Favorit 
unter den Blues- und 
Rhythm & Blues-Formatio- 
nen ist seit langem die 
HOBO BLUES BAND mit 
ihrem wandlungsfähigen, 
bisweilen derben Leadsän- 
ger Laszlo Földes. Ihre 
neueste Schöpfung ist ein 
Doppelalbum mit insge- 
samt 15 eigenen Bearbei- 
tungen legendärer Titel 
von Jim Morrison und den 
Doors, die bereits in den 
"60er Jahren zu.einer Kult- 
band für die internationale 
Rockmusik geworden war. 
Trotz vieler psychedeli- 
scher Einflüsse ist es vor 
allem der Blues, der die 


ren Geburtsdatums ihre 
Weltsicht darbieten könn- 
ten, wäre tief der Hut zu 
ziehen. 


u Bi. 
hesehiehten newer Autoren 0 


Rudi Benzien 


KINSTIRR 


sen Menschen gejagt, fin- 
det es Zuflucht bei einem 
Jungen. Aber das Heim- 
weh plagt das lediglich auf 
Pflanzensammeln speziali- 
sierte »Untier« sehr. Ob es 
einen Weg zurück gibt? 


Inge Klett 


Musik dieser Gruppe 
prägte. Und so kann man 
auf diesem Album die 
"87er Hobo-Blues-Adaptio- 
nen solcher Klassiker hö 
ren wie »Roadhouse 
Blues«, »Light My Fire«, 
»Riders On The Storm«, 
»An American Prayer, 
»The End« ... 15 an der 
Zahl; manches gelungen, 
manches weniger. In je- 
dem Falle ein interessan- 
ter Versuch, Rock-Ge- 
schichte auf so eigenstän- 
dige Art lebendig zu hal- 
ten. 

Wolfgang Martin 


Diese drei Touren können 
bis zum 30. Mai 1988 beim 
Reisebüro der FDJ, »Ju- 


gendtourist«-Service, 


Friedrichstraße 79a, Ber- 
lin, 1086, beantragt wer- 
den. Beachtet bitte, daß 
Ihr nicht vergeßt, die ent- 
sprechende Route mitan- 
zugeben und einen adres- 
sierten und frankierten 
Rückumschlag mitzusen- 
den. Als Antragsvordrucke 
gelten die Formulare für 
Jugendherbergsplätze. 
Nun bleibt uns nur noch, 
Euch Kraft und Ausdauer 
für eine der Touren zu 
wünschen. 


per 
IC, postlagernd, 
Erkner, 1250 


Rosalili, 

nun doch wieder über: 

V. Jarzombek, Leninstr. 4, 
Merseburg, 4200 


Plattform, 
ber V. Jähnig, 


Wolfshagener Str. 74, 
Berlin, 1100 


zinyoS sewoy} :50204 


Eine Lederhose braucht keine Bügelfalte ... 


... aber geschickte Hände zu ihrer Her- 
stellung. So alt, wie man eigentlich an- 
nehmen könnte, sind Hosen gar nicht. 
Von der Steinzeit bis zum Mittelalter 
etwa trug man den Schurz, der sich 
rundherum zum Rock vervollständigte. 
Jedenfalls in Europa. Von einigen alten 
Völkern wie den Persern, Medern und 
Scythen ist bekannt, daß sie schon eine 
Art Langhose — das Pantalon - trugen. 
Nach der französischen Revolution, die 
der Kniebundhose den Garaus machte, 
setzte sich die offene Langhose, eben 
dieses Pantalon, auch in unseren Brei- 
ten durch. Wenn man bedenkt, daß 
Frauen noch in den Zwanziger Jahren 
dieses Jahrhunderts (Marlene Dietrich) 
damit für Skandale sorgten, kommt 
man schon zu dem Schluß, daß Hosen 
ein recht junges Kleidungsstück sind. 
Lederhosen gab es dann und wann im- 
mer einmal. Etwa im 15. Jahrhundert 
trug man eine mit angearbeiteten Schu- 
hen versehene Lederhose, hauptsäch- 
lich zur Arbeit. 

Leder — ein angenehmes, wetterfestes 
und strapazierfähiges Material — ist 
auch heute wieder beliebt. Gerade im 
Moment sind in der Mode für beiderlei 
Geschlechter lange Lederhosen ge- 
fragt. Unsere Titelzeile stammt aber 
wohl eher von der traditionellen Trach- 
tenhose, von deren Zweckmäßigkeit 
sich Generationen überzeugen konnten. 
Die Hosen, die wir hier vorstellen, sind 
nicht ganz so robust, daß sie einen 
Rutsch auf dem bloßen Hosenboden 
ohne weiteres überstehen könnten. Be- 
sonders, wenn sie aus weichem Nappa- 


Zuschneiden: Die vergrößerten 
Schnitteile auf Paßgenauigkeit prüfen 
und eventuell auftretende Ungenauig- 
keiten ausgleichen. Die beiden Vorder- 
und Hinterhosen doppelt aus Leder zu- 
schneiden sowie zwei Taschenein- 
griffe, den doppelten Bund und die bei- 
den hinteren Taschen. Die Taschenbeu- 
tel aus festem Baumwollstoff zuschnei- 
den. 

Nähen: Die Stichlänge sollte groß sein, 
mehr als 2 mm, da bei zu kleinen Sti- 
chen das Leder nicht reißen kann. Die 
aus jeweils zwei oberen und unteren 
Hosenbeinen bestehenden Hosenteile 
zusammensetzen, so daß die gesamte 
Hosenlänge entsteht. Nähen und da- 
nach die Nahtränder auseinanderstrei- 


Andre Beer 


ag 


leder sind. Sie gelten auch nicht mehr 
als nur sportlich, sie sind salonfähig ge- 
worden. Junge Leute können sich im 
Normalfall solch teure Hosen kaum lei- 
sten. Andre Beer, den wir euch schon in 
Heft 10/87 mit seiner Schmuckkollek- 
tion vorgestellt haben, hat auch Erfah- 
rungen mit der Lederschneiderei. Meh- 
rere Lederhosen hat er auf seiner alten 
Nähmaschine (Singer oder Neumann 
sind geeignet) angefertigt. Unsere mo- 
dernen Veritas-Nähmaschinen sind da- 
für zu empfindlich, es sei denn, es han- 
delt sich um ausgesprochene Ledernäh- 
maschinen. Nähanfänger sollten sich an 


Arbeitsanleitung 


chen und festkleben, mit dem Hammer 
plattschlagen. Danach diese Nähte ab- 
steppen. Der aus Leder bestehende Ta- 
scheneingriff wird verstürzt an den Ta- 
schenbeutel aus Stoff genäht, die bei- 
den Taschenbeutel zusammennähen 
und in die Vorderhose einsetzen. Der 
vorderen Mitte einen Reißverschluß un- 
tersteppen. Das ist nicht ganz unkompli- 
ziert, da ein Reißverschluß allerhand 
aushalten muß. Wichtig hierbei ist, daß 
der Reißverschluß sauber eingeklebt 
wird, damit er beim Nähen nicht verrut- 
schen kann. Hierbei muß unbedingt wie- 
der mit dem Hammer gearbeitet wer- 
den. Den Hinterhosenteilen wird der 
Sattel angesteppt. Wieder ankleben 
und behämmern. Mit doppelter Kapp- 


Andre Beers Nähvorschlag nicht versu- 
chen. Wer sich eine Lederhose nähen 
will, müßte mindestens ein halbes Dut- 
zend gelungene Stoffhosen vorweisen 
können. Beim Ledernähen muß jede 
Naht im ersten Versuch sitzen. Auftren- 
nen geht nicht, weil man die Stichka- 
näle sieht. Vor dem Nähen mit der Ma- 
schine kann aus dem selben Grund 
auch nicht mit Nadel und Faden gehef- 
tet werden. Leder hat besondere Eigen- 
schaften. Es dehnt sich beim Tragen, 
deshalb sollte die Hose nicht zu weit ge- 
schnitten werden. Leder verlangt Fett. 
Eingefettet wird es sehr geschmeidig. 
Leder ist nicht ganz billig. Andre Beer 
setzt für eine Hose einen Materialpreis 
von 120,- Mark an. Dafür kauft er in Lä- 
den für Schuhmacherbedarf und Leder- 
waren oder in Verkaufsläden von ent- 
sprechenden PGHs ca. 2,50 m? Leder, 
was etwa 6 Häute ausmacht. Nebenbei 
sei gesagt, daß auch Kunstleder verar- 
beitet werden kann. 

Das abgebildete Modell ist dieses Mal 
für Jungen. Es entspricht einer Jeans- 
größe von W 31, 1.34. Wer andere Maße 
hat, kann sich einen beliebigen Ver- 
kaufsschnitt besorgen und das Leder 
danach zuschneiden. Genäht wird mit 
40er Baumwollgarn. Das Besondere am 
Ledernähen ist, daß die meisten Nähte 
vorher geklebt werden (mit Saladur 
oder Chemikal), damit die Nähmaschine 
an »dicken« Stellen nicht streikt, müs- 
sen die geklebten »Nähte« mit einem 
Hammer plattgeschlagen werden. Dafür 
muß die fertige Hose nicht gebügelt 
werden ... 


naht annähen. Die hinteren Hosenteile 
zusammenkleben und mit doppelter 
Kappnaht zusammenfügen. Die Vorder 
und Hinterhose durch eine geklebte 
Kappnaht verbinden. Danach die Sei- 
tennähte außen mit einfacher Naht 
schließen und Nahtränder »auseinan- 
derkleben«. Den Bund zusammenfügen, 
eventuell mit Gürtellaschen versehen. 
Knopfloch einarbeiten und Knopf annä- 
hen. Die Hose bei der gewünschten 
Länge umsäumen. 


Ausdauer und Mut wünscht euch Andre 
Beer (Anfertigung und Idee). 


Text: Ines Söllner 


r 
“ 


» N ® 

Die Auswahl der sieben Stadien weit zu sehen gewe- 
Weltwunder der Antike . sen 'sein. Legt. man das atti- 
traf ein gewisser Phi- sche Maßsystem zugrunde, 
ion von Byzanz. Er dann entspricht dies 53,3 km. 
lebte vermutlich vor 
der Regierungszeit des 
Römerkaisers Konstan- 
tin des Großen 

306-337). In dieser Rei- 

jenfolge beschrieb er 
sie: Die ägyptischen 
Pyramiden, die Hän- 
genden Gärten der Se- 
miramis, der Artemi 
tempel in Ephesos, 
Zeusstatue in Olympia, 
das Mausoleum in Ha- 
likarnossos, der Koloß 
von Rhodos und der 
Leuchturm von Pharos. 


hen ganz anderen Grundriß 
als das antike. Wo jetzt im 
Nordwesten der Stadt ein 
dichtbebautes Gebiet liegt, 
befanden sich zu Zeiten des 
Leuchtturmbaus noch zwei 
Häfen. Ein sogenannter Gro- 
Ber Hafen und der Hafen der 
glücklichen Heimkehr. Beide 
wurden durch die vorgela- 
gerte Insel Pharos gegen die 
Brandung geschützt. 
Architekt des siebenten Welt- 
Wwunders war der »Freund der 


Philon sah übrigens Wie lange daran gebaut 
nichts davon mit eige- wurde, darüber gibt es keine 
nen Augen. Notiz. Indirekt läßt sich aber 


ermitteln, daß sich der Bau 
über die Regierungszeit 
zweier Herrscher erstreckte 
und die Fertigstellung erst un- 
ter Ptolemäus Il irgendwann 
nach 280 v. u. Z. erfolgt sein 
muß. 

Nach den Schilderungen von 
Strabon, Lukian und Philon 


Von Hans Kleffe 


Endlich ein nützliches Bau- 
werk — könnte man denken. 
Doch war der Leuchtturm von 
Pharos unnötig hoch. Selbst 
wenn es die moderne elektro- 
nische Navigationstechnik 
nicht gäbe, wären Leucht- 
türme wie der von Pharos 
sinnlos. Wesentlich geringere 
Höhen würden genügen, um 
den Seefahrern bei Nacht eine 
sichere Einfahrt in den Hafen 
zu bieten. Auch wenn wir be- 
rücksichtigen, daß die Leucht- 
kraft der Holzfeuer, wie sie im 
Altertum benutzt wurden, weit 
unter der heutiger elektrischer 
Lichtquellen liegt. Der höchste 
Leuchtturm Europas steht bei 
Cordouan an der Mündung 
der Garonne in den Golf von 
Biskaya. Er ragt 59 m über den 
Meeresspiegel, der höchste 
amerikanische steht auf Koral- 
lenriffen vor Florida und bringt 
es auf in m. Nach dem ad 
schen Historiker Flavios Jose- saidon befand. 

phos (1. Jh. u,2.) war das Bau. „.Übar die Technik, mit der das 
werk von Pharos 180 m hoch. Bauwerk errichtet wurde, feh- 
len ausreichende.Überliefe- 


schen Grundriß von 180 bis 
190 m Seitenlänge. Darauf 
stand vermutlich ein mächti- 
ger zweigeschossiger Palast 
mit Türmen an vier Ecken. Aus 
seiner Mitte ragte ein 60 bis 
80 m hoher viereckiger Turm 
empor, der sich nach oben 
verjüngte. Dieser trug einen 
noch schmaleren achteckigen 
Turm, der oben in einer Platt- 
form endete. Auf ihr war eine 
nach allen Seiten offene Säu- 
lenhalle errichtet, in der 
nachts ein Holzfeuer in Brand 
jehalten wurde. Die Säulen- 
alle krönte ein kleiner pyrami- 
denförmiger Turm, auf dessen 
Spitze sich vermutlich eine 
Statue des Meeresgottes Po- 


schen Pyram 
doch da; 


Das heutige Alexandria hat ei- 


Könige« Sostratos aus Knidos. 


hatte der Turm einen quadrati- 


Es 


"Welchen Stand die Technik 


damals bereits erreicht hatte, 
ist aus dem Umstand zu ah- 
nen, daß Ptolemäus Il. schon 
ein Schiff bauen ließ, das von 
3000 Ruderern angetrieben 
wurde und außerdem einer 
Mannschaft von 2000 Marine- 
soldaten Platz bot. 


Der Untergang 
von Pharos 


Als Caesar Alexandria er- 
oberte, wurde das siebente 
Weltwunder weitgehend ver- 
wüstet. Als Strabon es sah, 
befand sich an der Spitze des 
Turms nur noch ein einfaches 
Holzdach, unter dem einige 
wenige Wächter das Feuer in 
Brand hielten. Während der 
Regierungszeit der Römerkai- 
ser Claudius (41-54 u, Z.) und 
Nero (54-68 u. Z.) erfolgte 
eine Rekonstruktion. Im 

4. Jahrhundert wurde der 
Leuchtturm jedoch bei einem 
Erdbeben erneut beschädigt. 
Sein Feuer verlosch für im- 
mer. 

Ende des 10. Jahrhunderts er- 
eignete sich abermals ein Erd- 
beben, das nur noch etwa ein 
Viertel des Bauwerks stehen 
ließ. Im 13. Jahrhundert wurde 
der Turm als Navigationshilfe 
vollends überflüssig, weil sich 
das Festland inzwischen so 
weit in Richtung der Insel Pha- 
ros erweiterte, daß von den 
einstigen Häfen nur noch eine 
öde Sandfläche übrigblieb. 


Aufgetaucht 


Als die Archäologen gegen 
Ende des vorigen Jahrhun- 
derts nach Überbleibseln des 
Leuchtturms suchten, hatte 
die Insel Pharos aufgehört zu 
existieren. Man wußte nicht 
einmal mehr, wo das Bauwerk 


gestanden hatte, vermutete, 
daß der Turm dort lag, wo im 
15. Jahrhundert der Sultan 
Kait-Bey eine Küstenfestung 
errichten ließ. 

Erst der in den 60er Jahren un- 
seres Jahrhunderts aufkom- 
mende Tauchsport förderte 
unvorhergesehen einige Reste 
des antiken Weltwunders zu- 
tage. In relativ geringer Tiefe 
an der Kait-Bey-Festung fan- 
den sich am Meeresboden 
Marmorsäulen. Ihre Untersu- 
chung ergab, daß sie aus der 
Fassade des Leuchtturms von 
Pharos stammen. Bei weiteren 
Tauchversuchen wurde noch 
eine Skulptur der ägyptischen 
Göttin Isis gefunden, die ver- 
mutlich einmal in einem Tem- 
pel nahe dem Turm stand. 
Durch die Sporttaucher wis- 
sen wir also mit Sicherheit, 
wo das monumentale Bau- 
werk stand. Doch sein ur- 
sprüngliches Aussehen bleibt 
ein Rätsel. Me 


DER 
SUCHTTVR 


Ich habe die Stufen 
nicht gezählt, die, 
ters Dach des 
Köpenicker x 
Neubaublocks zuihm 
führen. Die ein paar 
Malam Tag hoch und 
runter - vielleicht 


nochmit Einkaufsnetz 
oderdem zweijährigen 


Sprößling - dasbringt 


soganznebenbeiauch 
Kondition, denkeich. 


Unddiebraucht einer, 


der, wieersagt,zur 


Zeit16Stundenam Tag 
arbeitet. Weiler nit 
gerade »ineinemsehr 
produktiven Alter, 
einersokreativen 


Phase« sei. - Nur 
gedämpftdringt der 
Straßenlärmhierhoch. 
Durch die schrägen 
Mansardenfenster 
stehlen sich 
Sonnenstrahlen. Ich 
weißnicht, ob IC sie 
wahrnimmt, diese 
ersten Botendes 
Frühlings. Dennin 
diesen Tagen und 
Wochen sitzternicht 


= 
4 
a 
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seltenstundenlang 
unter Kopfhörernin 
seinem kleinen Y 
Heimstudio, probiert, 
verwirft, findet 
bessere Varianten, 
gibtsichdennochnicht 
zufrieden - IC 
erarbeitetdie Songs 
seiner zweiten LP 


Ein Beitrag von Ingeborg Dittmann 


m 
»Ich bin 27, in einem Alter, in dem man noch unheimliche 
Power hat. Das muß man ausnutzen. Also hänge ich nicht 
vorm Fernseher rum oder gehe in Bars, sondern sitze in 
meinem Arbeitszimmer, wenn keine anderen Termine anlie- 
gen« - seine Antwort auf meine Frage, wie er ständig so 
viele Dinge unter einen Hut bringt: die Arbeit bei »Stern 
Meißen«, seine Solokarriere - und beide nicht nur als Sän- 
ger, auch als Texter, Komponist, Arrangeur, Produzent ... 


IC: Eigentlich ist das vor allem eine Organisationsfrage; 
entscheidend ist, wie man sein Leben organisiert, sich 
nicht verzettelt, effektiv arbeitet. 

1. D.: Und wie sieht das bei dir aus? 

IC: Na, man kann unheimlich Zeit sparen, wenn man Ter- 
mine gut koordiniert. Bei meiner »zweigleisigen« Arbeit 
als Mitglied von »Stern« und als IC ist das besonders 
wichtig. Und man muß sich in einem bestimmten Zeit- 
raum Ziele stecken, auf die man hinarbeitet. Sieh mal, 
zum Beispiel dieses Jahr: Die ersten vier Monate stehen 
zur Erarbeitung und Produktion der zweiten IC-LP zur Ver- 
fügung, da gibt's nur wenige Fernseh- oder Live-Auftritte. 
Ab Mai läuft die große Live-Tour »Super Pop '88«, mit 
»Stern Meißen« und anderen, den ganzen Sommer über. 
Dann stehen einige Auslandsgastspiele an, u. a. überneh- 
men wir den Show-Teil beim Internationalen Talentefesti- 
val in Bregenz, Österreich. Und nach unserer Jubiläums- 
feier »25 Jahre Stern Meißen« Ende September geht's 
dann wieder an die Erarbeitung neuer Titel ... 

1. D.: Hast du da nicht was vergessen, IC? Schon 
seit fünf Jahren ... 

IC: Ach so. Stimmt gar nicht, voriges Jahr hab’ ich ja 
eine Woche Urlaub gemacht! Hm, ein paar Tage werden 
sich finden, da sorgt schon die Familie dafür. 

1. D.: Letztere scheint bei dir keine Nebenrolle zu 
spielen. Wenn ich mich so umseh’ in eurer zweck- 
mäßig und dabei behaglich eingerichteten Woh- 
nung, einen Blick ins offenstehende Kinderzimmer 
von Tom werfe ... 

IC: Meine Frau, sie ist Sprecherzieherin an der Schau- 
spielschule, und mein kleiner Sohn — das ist für mich 
eine Art Ruhepol in diesem rastlosen Musikerleben. An- 
dererseits erlebe ich in und mit der Familie einen ganz 
normalen Alltag wie Tausende andere auch, mit all sei- 
nen Freuden, aber auch Pflichten, Sorgen, Wünschen. 


w IC -vonnl-Lesern gekürt 


Was die Wünsche angeht, da hat sich Ralf Schmidt im 
letzten Jahr eine ganze Reihe selbst erfüllt. Oder sollte ich 
»Heinz« sagen (so sein Spitzname)? Oder IC? Das gefiel 
mir nicht, als ich es zum ersten Mal hörte, obgleich ich 
seine Bedeutung kannte - IC = integrated circle = inte- 
grierter Schaltkreis, was als Symbol für seine Musik als So- 
list steht. Heute ist mir dieses IC viel vertrauter als Ralf. 
Vielleicht habe ich mich einfach daran gewöhnt? Wahr- 
scheinlicher ist, daß sich mit diesem Kürzel für mich vieles 
verbindet, was mir gefällt. Ein Rockmusiker, der’s wissen 
will, ein Sänger, der Gesicht zeigt, ein junger Mann, der 
sagt, was er denkt, in seiner ungestümen Art oft, vielleicht 
nicht immer bis ins kleinste durchdacht, aber ehrlich. Das 
gefällt mir an ihm. Auch, daß er nicht jammert, weil einige 
Kritiker mit ihm gar zu hart zu Gericht gingen bei der Be- 
sprechung der »Nächte«-LP, an der er nicht nur als Sänger, 
sondern wesentlich auch als Texter und Komponist beteiligt 
war. Manches akzeptiert er da nicht, und er kann seine Hal- 
tung auch ganz uneitel begründen. Aber ich weiß, daß ihn 
so was dennoch nicht kalt läßt, selbst, wenn er so tut und 
wie ein Rohrspatz schimpfen kann. Schön, daß es bei IC nie 
dabei bleibt, denn längst hat er selbst bestimmte Mängel er- 


kannt, ist dabei, daraus zu lernen. Ein normaler Prozeß bei 
schöpferischer Arbeit, denke ich. Und: Gut, daß es so ist. 
Denn gerade im letzten Jahr hat er so viel Erfolg gehabt wie 
kaum ein anderer Musiker und Sänger hierzulande: 1. Preis 
und Hauptpreis beim Internationalen Festival in Bregenz 
(Österreich), das »Gläserne Mikrophon« für den besten Ti- 
tel der nationalen Pop-Produktion, den Musik-Bobby für 
den »Hit des Jahres«, die «Goldene Amiga» für seine erste 
Solo-LP. Schließlich der 1. Platz bei der nl-Interpretenpreis- 
umfrage. Das und mehr in einem einzigen Jahr. Da könnte 
man leicht abheben, zumindest sich ein wenig auf den Er- 
folgen ausruhen. Oder? 

— 

IC: Klar freut man sich über Erfolg, aber selbstzufrieden 
macht er mich nicht. Glaub nicht, daß ich mich jetzt im 
Sessel zurücklehne und abruhe. Seit Monaten hab’ ich 
die Songs für die 2. LP im Kopf, und jetzt sind wir in der 
Produktionsphase. Obwohl »Traumarchiv« phantastisch 
gelaufen ist, sehe ich im nachhinein vieles, was ich heute 
anders machen würde. 

1. D.: Nur anders oder besser? 

IC: Anders und besser. Die erste Platte hab’ ich ja fast im 
Alleingang gemacht: alle Titel selbst komponiert, getex- 
tet, arrangiert, gesungen, eingespielt, mit produziert. Da 
fehlen dann bei diesem und jenem Titel halt ein paar Far- 
ben. 

1. D.: Weshalb eigentlich alles in Personalunion? 
Traust du anderen nicht? 

IC: Ich bin nun wirklich nicht der Größte, aber ich wollt’ 
einfach mal ausloten, wie weit ich meine Grenzen stek- 
ken kann. Das hat nichts damit zu tun, daß ich etwa an- 
dere Musiker nicht schätze. Im Gegenteil, für diese neue 
LP habe ich mir viele gute Musiker ins Studio geholt, 
Andreas Bicking, Bimbo Rasym und andere ... 


m Warumnichtmalim Smoking 


1. D.: Man wird also einen vielseitigeren IC hören 
können? 

IC: Daß ich »Traumarchiv« geschrieben hab’,'heißt ja 
nicht, nun mache ich die nächsten 10 Jahre nur noch 
Synthi-Pop, weil's den Leuten gefallen hat. Bei den 
neuen Titeln werden Gitarren dabeisein, Saxophon, 
Geige, Sitar ... auch wenn die Keyboards insgesamt be- 
stimmend bleiben. Zuerst hab’ ich mir die Melodien, die 
Harmonien erarbeitet, mir erst später Gedanken über 
Arrangements und Sound gemacht. Die Melodie — das 
ist für mich 'ne ganz wichtige Sache. 

1.D.: Warum? 

IC: Ich mag das Liedhafte, Melodische in der Popmusik. 
Und aus vielen Gesprächen mit dem Publikum hab’ ich 
immer wieder den Wunsch nach solchen, auch tanzbaren 
Titeln herausgehört. 

I. D.: In der ni-Postkiste fand ich überwiegend 
Briefe von 14- bis 18jährigen, die dir ihre Stimme 
gaben. Ist das dein Publikum? 

IC: Das hab’ ich bis vor kurzem auch gedacht. Aber ge- 
rade nach Erscheinen der LP bekam ich sehr viel Post von 
Leuten über 18, das ging bis 30, 40 und darüber. Auch sol- 
che Briefe: »... gefällt uns, was du machst, aber mit dem 
Ohrring und den Haaren ... muß das denn sein?« 

1. D.: Wie wichtig sind dir denn Äußerlichkeiten? 
Frisur, Kleidung, Habitus? 

IC: Von ständig wechselnder Mode lasse ich mich ei- 
gentlich wenig beeinflussen. Ich glaub’ schon, daß ich im 
Laufe der Jahre so was wie 'nen eigenen Stil gefunden 
habe. Frisur, Klamotten usw. — das ist immer ein Aus- 
druck meiner Persönlichkeit, meines Lebensgefühls. Mag 
sein, manchen gefällt das nicht. Ich will ihnen ihre Mei- 
nung nicht ausreden, aber in erster Linie muß ich mich 
ja dabei wohl fühlen. 

1. D.: Würdest du denn auch mal ganz anders aus- 


sehen wollen? 

IC: Warum nicht, wenn’s zu mir paßt. Ich hätte nie ge- 
glaubt, daß ich mich in 'nem Smoking wohl fühlen 
könnte. In der Fernsehsendung »Showkolade« zum Bei- 
spiel, da hab’ ich Film-Evergreens gesungen. 


EB Ballettinder Schublade 


Film, ein Medium, das ihn fasziniert. Gern würde er mal 
eine Filmmusik schreiben. Etliche Instrumentalstücke lie- 
gen in seiner Schublade, zwei waren auf der LP. Auch, daß 
IC den musikalischen Vorspann für viele Sendungen - wie 
Stop Rock!, drammss, hautnah, Trend und die Notenbude 


- geschrieben hat, wird kaum bekannt sein. Selbst eine Bal- 
lettmusik, doch die ist dann doch nie gebraucht worden. So 
liegt sie, gleich anderen IC-Ideen für Film oder Ballett, vor- 
erst noch im Wohnzimmerschubfach. 


IC: Tanz — für mich eine sehr starke emotionale Aus- 
drucksform - reizt mich sehr. 

1.D.: Gefühle, Wünsche, Träume - um diese Worte 
rankt sich ein Großteil deiner Texte. Da zieht sich 
dieses in Variationen immer wiederkehrende »Ich 
wünsch’ mir« geradezu wie ein Leitmotiv durch 
deine Lieder. 

IC: Dazu stehe ich. Ohne Träume und Wünsche von 
Menschen hätte es nie eine zielgerichtete Entwicklung 
gegeben. Und: Es sind ja vor allem reale Träume, Wün- 
sche, die man sich selbst erfüllen kann, wenn man etwas 
dafür tut. Weißt du, vor zehn Jahren hab’ ich mir unheim- 
lich gewünscht, mal 'n bekannter Sänger zu werden. Na 
ja, da hab’ ich halt Gitarre gelernt und Klavier und Flöte, 
war im Stadtchor, am Konservatorium in Halle, hab’ mit 
13 'ne Band gegründet, schon Jahre Musik gemacht, als 
mich Martin 1983 zu »Stern« holte. Und wenn ich Gefühle 
sage, meine ich auch die Gefahr der Verkümmerung von 
Gefühlen in unsrer hochtechnisierten Welt. Dagegen 
möcht’ ich gerne angehen. Auch gegen Gleichgültigkeit. 
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Ich find’s zum Beispiel toll, wie sich mein Sohn freuen 
kann, wenn er den Mond zwischen den Wolken entdeckt 
Oder über eine schöne Blume. Dieses Staunen, sich 
freuen können über scheinbare Kleinigkeiten, sollten wir 
Erwachsenen auch nicht verlernen. 

1. D.: IC-Träume, ganz pur. Aber ich weiß auch, 
daß einer gewissermaßen noch in deinem Traum- 
»Archiv« schlummert. 

IC: Ich würde gern mal mit Leuten, die das auch interes 
siert, eine Art Multimedia-Schau machen, mit viel Musik, 
Tanz, Video, Computergrafik und so. Das ist so ein 
Traum, der mich reizen könnte. Oder: Daß unsere Rock 


und Pop-Musik auch international mehr zum Durchbruch 
kommt. Gut, daß ich in Österreich ein kleines Stück dazu 
beitragen konnte. Dann möchte ich auch Videos wie 
»Wunderland« oder »Mann im Mond« machen. Möchte 
im Studio experimentieren können, mich an Neues wa 
gen und und und. Träume halt, wie jeder seine hat. Denn 
wer aufhört zu träumen, gibt sich selber auf. 
en 

Ralph, »Heinz«, IC - ganz pur, kein Traumtänzer und den- 
noch voller Träume. Aus diesen werden wir an jenem Spät- 
nachmittag jäh durch ungeduldiges Klingeln gerissen. Zwei 
junge Musiker von j. w. d. stehen vor der Tür. Ob er nicht 
mitkommen könne ins Studio nach Rahnsdorf, mal veinen 
Blick werfen« auf ihren Titel. - Das kommt überraschend. 
IC ist nicht darauf vorbereitet; noch heute abend geht’s mit 
der Band in Richtung Süden. 

Als ich mich ein paar Minuten darauf von IC verabschiede, 
wirft auch er die Jacke über, schlüpft in die Stiefel und ... 
entschwindet Sekunden später mit seinem Auto in Rich- 
tung Rahnsdorf. 


Fotos: Günter Gueffroy 


1. Daniela 14/1,59 2. Bez. K.-M.-Stadt, 


Vorname, Alter, Größe 
Ort oder Bezik, Beruf 
Meine Haupteigenschaft 
Was stört mich an anderen? 


Meine Lieblingsbeschäftigung 
* 


Wer Briefpartner sucht, 
schreibe die Antwort 
auf diese Punkte 
(jeweils nur ein Wort und 
genau nach unserem Schema) 
auf eine Karte, 
schicke diese unter Angabe 
der Personenkennzahl an den 
Berliner Verlag, Abt. Anzeigen, 
1054 Berlin und 
überweise dazu 12,50M, 
Postscheckkonto 7199-68-37873 
(bitte Zahlkarte benutzen!]. 
Etwa ein halbes Jahr später 
wird er seine »Visitenkarte« 
auf diesen Seiten finden. 
Bedingung: 
Er darf nicht älter als 26Jahre 
sein. 

Wem diese oder dieser 
aufgrund der hier abgegebenen 
»Visitenkarte« gefällt, 
der schreibe seinen Brief an sie 
oder ihn 
mit der Angabe der 
Kenn-Nummer 
an den Berliner Verlag, Abt. An- 
zeigen, 1056 Berlin, PF 19 
Die Briefe werden dann vom 
Berliner Verlag weitergeleitet. 
Die Redaktion und der Berliner 
Verlag 
vermitteln keine 
Adressen. 


Beachtet bitte beim Versenden 
Eurer Antwortbriefe, daß die 
Kenn-Nummer bereits auf dam 
Umischlag zu vermerken ist. 


Schülerin 3. lebenslustig 4. Fehler hat 
jeder 5. Tiere (Hunde) [n! 8368] 


1. Susan 17/1,58 2. K. 

dentin 3. lieb 4. Arroganz . Tr 

verwirkl. [nl 8369] 

1. Sabine 15/1,62 2. Dresden, Schülerin 

3. verständnisvoll 4. rauchen 5. Musik 
v. Depeche Mode [ni 8370] E 
1. Britta 18/1,56 (körperbehindert) 2. 

Berlin, FA f. Schreibtechnik 3. lebens- 

. 4. rauchen 5. Musik [nl 8371] 


je 17/1,69 2. Leipzig, Lehrling 3. 
‚Arroganz 5. Camping 


won 


r in 20/1,8 2. Dresden, Lehrerin 3. 
ernst bis heiter 4. Arroganz 5. 

{nt 8373) 

1, Antje 15/1,68 2. Leipzig, Schülerin 3. 
su ‚Arroganz 5. Träume verwirkl. [nl 


1. Carmen 18/1,68 2. .- Magdebur 

Schuhfacharb. 3. lustig 

vielleicht du [nl Fu 

E Yet 17/1,70 2. Bez. Leipzig, Wirt- 
'spfleger 3. anfangs sch! ichtern 

ni etehaich, man [nt 8376] 


1. Ivonne 18/1,72 2. Bez. Halle, Schüle- 
rin (EOS) 3. ruhig 4. Alkohol 5. Moped 
fahren [nl 8377] 

1. Susann 14/1,66 2. Lei 

3. verträumt 4. rauchen 5. Musik [nl 


. Be ke Bez. Neubranden- 
jeder 


1. Birgit 16/1,71 2. Bez. Rostock, Schü 
lerin 3. anfangs ruhig 4. rauchen 5. 
sen [n! 8380] 

1. Sandra Sr ‚67 2. Bez. Leipzig, Schü- 
rin is frech 4. Unehrlichkeit 5. 
ielleicht % In! 881] 

ıcqueline 17/1,76.2. Berlin, Lehrling 
b bis frech 4. Überheblichkeit 5. 

alles, was Spaß macht [ni 8382] 

1. Katrin 18/1,60 2. Leipzig, Lehrling 3. 

ruhig 4. Arroganz 5. Camping [ni 8383] 


S Ed Lan, 
lieb 4. langweilig zu 
verrückt ist In! 83a] 
ia 15/1,68 2. Bez. Leipzig, 


Schülerin 3 anfangs zurückhaltend 4. 
Unnatürlichkeit 5. jeden Brief beantw. 
[nl 8385] 


15/1,65 S Bez. Dresden, Schi 
lerin 3. frech bis lieb 4. ‚jeder hat Fehler 


Suche: nl 10/85 
Biete: ni-Hefte 
1979-1986 

W. Gäbler, Komarowstr. 1/06-08, Leip- 
zig, 7025 

Suche: ni 4/86; 8/87 

Biete: nl 10/85; 9/86 

U. Harzbecker, Str. d. Befreiung 71, 
Meißen, 8250 

Suche: ni 11/86 

Biete: nl 10/86 

ee! Gerokstr. 9, Dresden, 


der Jahrgänge 


5. Abenteuer erleben [nl 8387] 


Spaß macht [nl 8388] 


1. Susan 15/1,74 2. K.-M.-Stadt, Schü- 
lerin 3. temperamentvoll 4. jeder hat 
Fehler 5. Briefe schreiben [nl 8389] 


1. Grit 20/1, Lei ITA/Labor 3. 
unternehmungslustig Arroganz 5. 
viels. int. [n! 8390] 


1. Manuela 1771,652. Bez. K.-M.-Stadt, 
3. anfangs ruhig 4. Unzuver- 
it 5. Tanz In! 8391] 


k 17/1,58 2. Dresden, Lehrling 3. 
lustig 4. Unzuverlässi Re] 5. nette 
Menschen kennenl. [nl 


1. Marina 24/1,72 2. Bez. = 1, FA 
für PVA 3. kontaktfreudii a Unehrlich- 
keit 5. fröhlich sein [nl 


s 19/1,64 2. Jena, ren n 3. 
mentvoll 4. Unzuverlössigkeit 
[n! 8394] 


ka 14/1,71 2. Bez. Cottbus, 
ber kein Engel 4. Un- 
Briefe beantw. {ni 8395] 


1. Anett 1771,72 2. Dresden, Lehrling 3. 
kein Engel, aber lieb 4. Unaufrichtig- 
keit 5. Träume verwirkl. [nl 8396] 


1. Diana 22/1,74 2. Berlin, Wirts« 15- 
kaufmann 3. unternehmungslustig 4. 
Unehrlichkeit 5. alles, was Spaß macht 
[ni 8397] 


1. Elke 22/1,67 2. Leipzig, Studentin 3, 
romantisch 4. Unehrlichkeit 5. Sport 
[n1 8398] 


1. Simone 15/1,702. Bez. Suhl, S 
rin3. ruhig 4. Unehrlichkeit 5. vi 
[nI 8399] 


1. Susanne 18/1,67 2. Berlin, Schülerin 
(EOS) 3. selbstbewußt 4. Menschen 
‚Ohne Fehler 5. reisen [n! 8400] 


1. Heike 17/1,60 2. Finsterwalde, Lehr- 
ling 3. kein Engel, aber lieb 4. qual- 
zu Bierfässer 5. Heavy Metal [nl 
8401 


1. Kathrin 20/1,74 2. Bez. Halle, Daten- 
typistin 3. unternehmungslustig 4. ar- 
rogante Typen 5. Motorrad fahren [nl 
8402] 


eitig 


1. Karin 18/1,65 2. Bez. Potsdam, Lehr- 
ling (Wirtschaftskaufm.) 3. unterneh- 
mungslustig 4. rauchen 5. alles, was 
Spaß macht [n! 8403] 

1. Marianne 25/1,80 2. Bez. Cottbus, 
Krippenerzieherin 3. lebenslustig 4. je- 
der hat Fehler 5. viels. int. [nl 8404] 

1. Kerstin 21/1,70 2. Bez. Neubranden- 
‚uchhalter 3. aufrichtig 
5. 8405] 
1. Angela 26/1,65 2. 
Postfacharbeiter 3. zuverlässig 4. rau- 
er 5. mein Sohn (5 J.) 


1. Grit 1771,83 2. Bez. Leipzig, Lehi 
3. lieb bis frech 4. Egoismus 5. alles, 
was Spaß macht [nl 8407] 


1. Tina 22/1,75 2. Bez. Suhl, Studentin 
3. unternehmungslustig 4. Unzuverläs- 


Suche: nl 1/86; 1/87; 10/87 

Biete: nl 12/86; 7, 9/87 

K. Sobe, Grundhofstr. 22, Lauchham- 
mer 1, 7812 

Suche: nl 12/86; 5/87 

Biete: nl 10/87 

Bianca Auras, Varkausring 85, Pirna 2, 
8300 


Suche: ni 8/87 

Biete: nl 7/86; 2, 3, 7/87 

J. Grell, Herienstr. 29, Staßfurt, 3250 
Suche: nl 6/86; 1, 4, 8, 10/87 

Biete: ni 2, 5, 6,9, 11/87 


1. Diana 22/1,65 (Brillentr.) 2. Bez. 
Dresden, Eisenbahnerin 3. anfangs ru- 
hig 4. übermäß. An viels. 
[nl 8409) 

1. Conny 20/1,71 2. Halle, Stud« 
Taraaıay? 4. Unehrlichkeit 5. vi 
In! 841 


1. Karin 29/1,602. Potsdam, Konditor3. 
vg, 4. rauchen 5. alles, was Spaß 
1 [ni Ba1t] { 


3. 
int. 


1. Anka 19/1,87 2. Fe Studentin 
3. 'sdurstii 


Schnapsleichen 5. rel [nt 841: 


DT ae m 
‚gerin 3. anfangs rul ' 
keit 5. an fa 
1. Jana 19/1,63 2. Bez. Gera, y f. Te 
tiltechnik 3. lieb bis frech 4. Untreue 5. 
su. mein Glück [nl 8414] 


1. Amrei ne Bez. Leipzig, Finanz- 
kaufmann 3. ruhig 4. Überheblichkeit 5. 
alles, was Spaß macht [nl 8415] 


1. Silke 18/1,65 2. Bez. Halle, Studentin 
3. sehr lustig 4. Niveaulosigkeit 5. 
sinnv. Konversation [nl 8416] 


1. Manuela 16/1,65 2. Bez. Dresden, 
Schülerin 3. natürlich 4. Unehrlichkeit 
5. viels. [nl 8417] 

1. Kerstin LE Bez. K.-M.-Stadt, 
Sekretärin 3. lustig 4. lügeı en 
vielseitig [nl EIDN 
1. Sabina 16/1,65 2. Bez. K.-M. Side. 
Schülerin 3. lieb, aber kein Engel 4. Ge- 
ee beantw. alle Briefe [nl 


1. Ines 16/1,73 2. Bez. cu RN 
Schülerin 3. kein Engel, aber liel 
ne 5. Bean jeden Brit I 


ee re ER RT 

1. Site 19/1,68 2. Bez. Leipzig, Kin- 

ei rin 3. ehrlich 4. Unehrlichkeit 
iels. Im. [nl 8421] 

1. Korinna 16/1,62 2. Ber. Frankfurt, 

Schülerin 3. frech bis lieb 4. ihislo- 

Po 5. jeden Brief beantworten [ni 


1. Anja 15/1,69 2. Bez. Frankfurt, Schü- 
lerin 3. kein Engel, aber lieb 4. Untreue 
5. beantw. jeden netten Brief [nl 8422] 


1. Jana a Neu- 


brandenbu: ich 4. lü- 
‚gen 5. Musik al" 


1. Andrea 15/1,73 2. Bez. Dresden, 

‚Schülerin 3. lieb, aber kein ER 4.Ge- 

fühlslosigkeit 5. viell. du [nl 8424] 

1. Susan 14/1,69 (Brillentr.) 2. Lößnitz, 

Schülerin 3. lieb bis frech 4. rauchen 5. 

glücklich sein [nl 8425] 

1. Silke 14/1,61 2. K.-M.-Stadt, Schüle- 

‚heiter 4. Humorlosigkeit 5. nette 

Briefe beantw. [nl 8426] 

% Hoya a ‚75 2. Leipzig, Kartogra- 
phiefacharb. 3. unternehmungslustig 

“ Unehrlichkeit 5. Reisen [nl 8427] 

1. Diana 18/1,62 2. Bez. K.-M.-Stadt, 

janiker 3. verträumt 4. Unzuverlä: 


Mi s- 
sigkeit 5. Träume verwirkl. [nl 8428] 


3 Förster, W.-Pieck-Str. 17, Hohen- 
mölsen, 4860 
ke nl 6/79; 7-9/80; 8/81; 10/86: 3, 


12/87 
Ps ll, 1 11, N 2, 9, 10/88; 
a 7785; 1.3, 6/86; 11/87 
P. Queseteit, W.-Barents-Str. 10, 
Rostock 26, 2520 
Suche: nl:7/83; 1/85; 3/87 
Biete: nl 10-12/83; 5, 7-9/85; 1, 3/86 
Dick neR, Leipziger Str. 18, Cott- 
us, 


23/1,66 2. Bez. Rostock, 
Verkäuferin 3. ruhig 4. Überheblichkeit 
5. Tochter (8) [n! 8605] 


22/1,82 2. Berlin, Montage-Lö- 


ehrlichkeit 5. alles, was Spaß macht [nl 
8808] 


1. Anja 16/1,72 2. Suhl, Schülerin 3. 
trau 4, Unehrlichkeit 5. su. lieben Jun- 
gen [n! 8609] 

1. Silyana 18/1,70 2. Bez. H: FA-TP 
3. humorvoll 4. Untreue 5. alles, was 
Spaß macht [nl 8610] 

1. Heide 20/1,67 2. Bez. Magdeburg, 
Studantin 3. kein Engel 4. niemand ist 
vollkommen 5. leben [nl 8611] 


fangs schüchtern 4. 
ht du [nl 8612] 


1a 18/1,60 2 FA f. 
Chem. Produktion 3 anfangs schüch- 
tern 4, Fehler hat jeder 5. blonde (B)En- 
‚gel [nl 8613] 
1. Diana 16/1,74 (Brillentr.) 2. Berlin, 
Postfacharb. {tenrling) 3. zuverlässig 
4. Einbildung 5. schwimmen [nl 8614] 
1. Mareen 14/1,65 2. Bez. Schwerin, 
Schülerin 3. lieb bis frech 4. rauchende 
Bierfässer 5. su. dich [nl 8615] 
1. Diana 16/1,702. B 
3. lustig 4. Vorurteile 
Spaß macht [nl 8616] 
1. Judith 16/1,64 2. Bez. Halle, Lehrling 
3, ruhig 4. rauchen 5. einfach leben [nl 
817] 
1, Andrea 19/1,69 2. Weimar, Studentin 
3. lebenslustig 4. Schmalspurläufer 5. 
in Glück [nl 8618] 

je 20/1,78 (Brillentr.) 2. Berlin, Ei- 
senbahnerin 3. unternehmungslustig 4. 
Er aaa 5. Musik hören [nl 


1. Janet 18/1,70 2. Bez. Leipzi 
ling 3, natürlich 4. rauchen 6. vielseitig 
{ni 8620] 


1. Astrid 20/1,702. Bez. Halle, Krippen- 
erziaherin 3. unternehmungslustig 4. 
Launen 5. mein Sohn (7 Mon.) [nl 8621] 


1. Clarissa 17/1,80 2. Berlin, Lehrling 3. 
irlich 4. Überheblichkeit 5. alles, 
was $paß macht [nl 8622] 


1. Ines 19/1,60 2. Oranienburg, Blumen- 
binderin 3. ruhig 4. Unehrlichkeit 5. al- 
les, was Spaß macht [n! 8623] 


via 20/1,60 2. Bez. Dresden, Fi- 
nehnitnanns unternehmungslustig 
4. Vorurteile 5. su. ein Leben zu zweit 
[ni 8624] 


1. Steffen 20/1,84 
Schäfer 3. lebenslu: 


was 5. nicht nur m nass a 


1. Silko 15/1,76 2. Bez. rat Schüler 
3. lustig 4. Überheblichkeit 5. liebe 
Briefe Deantw, [nt 8555] ; 


1. Uwe 20/1,89 2. Iren 
peemomes 3. ruhig 

ınst du werden [ni 8556] 

1. Axel 20/1,82 2. Suhl, Jagdwaffenme- 

ramentvoll 4. Arro- 


‚chaniker 3. temper: 
‚ganz 5. Stunden zu zweit [nl 8557] 


ee! aan % tadt, ne 
arbeiter 3. rul ‚Arroganz 
Briefe schreiben Ines 


1. Andreas 22/1,76 A ben 


2 la- 
rauchen 5. 


Student f. Bauw. 3. zurückhal 
‚Arroganz 5. Musik [nl 8560] 
1. Lutz 20/1,74 2. Bez. Magdeburg, 
‚Agrotechniker 3. ernst 4. theoretisch 
kannst du werden ln! 8661] 


1. Udo 19/1,82 2. Bez. K.-M.-St., FA fü 
Postverkehr 3. ruhig 4. rauchen 5. viel- 
leicht du [ni 8583] 


1. Olaf 21/1,80 2. Halle, FA f. Nachrich- 
tentechnik 3. sensibel 4. Kälte 5. Auto- 
touristik [nl 8564] 


1. Udo 26/1,58 2. Frankfurt (O.), Nach- 
richtentechn. 3. kein Engel, aber lieb 4. 
Arroganz 5. suche dich [nl 8565] 


1. 1 16/1,89 2. Altenburg, Lehrling 
jr lebenslustig 4. Arroganz 6. vielleicht 
du [ni 8566] 

1. Lars 21/1,67 2. Bez. Potsdam, Flugz.- 
Mech. jeschlossen 4. rauchen 5. 
nett nen! [nl 8567] 


1. Olaf 2. 19/1,75 2. Halle, Kfz.-Schlos- 

ser 3. lebenslustig 4. rauchen 5. leben 

[nI 8568] 

1. Reik 19/1,74 2. Neubrandenburg, 

Monteur 3. ch! "Un- 
ehrlichkeit 5. schöne Stunden zu zweit 

{nt 8568] 


1. Karsten 20/1,75 2. Waren (Mi 
Kfz.-Schlosser 3. er ein Engel 
Untreue 5. leben [nl 857 


1. Holger 17/1,80 2. m Neubrander 
:OS-Schüler 3. ruhig 4. Über- 
heblichkeit 5. su. nettes Mäd. [ni 8671] 
1. Holger 20/1,76 2. Bez. Erfurt, Am 
ETT 3. ruhig 4. Unehrlichkeit 5. viel: 
leicht du [nl 8572] 
1. Se 20/1,76 2. Schwerin, Zootechni- 
ker 3. lebenslustig 4. Unehrlichkeit 5. 
Musik [nl 8573] 
1. Steffen 25/1,80 2. Bez. Potsdam, 
Student 3. zuverlässig 4. Unehrlichkeit 
5. su. das Glück [nl 8674] 


1. Jörg 22/1,77 2. Dresden, Dreher 3. 


Kuba 


Dalgys Campos (19), Calle Marti 31, 
erer Villa an (e, span), 
Carlos Möndez Leyva Ave 27 
SZ ey Pie C. LA Habans, 
(span), Hobby: Musik 


Isabella Bianca LEN Str. Mihail 
Sadoveanu 17, 2252 C Codlea, (d, 
rum), Hobby: Musik 


A 3. zurückhaltend 4. Voı 
5. Briefe schreiben [nl 


1. Andre 18/1,73 2. Brandenburg, Schü- 
r lieb 4. Temperament- 
[nt 8577] 


‚82 2. Bez. Cottbus, Bau- 
r 3. zurückhaltend 4. Un- 
Motorsport [ni 8578] 
1. Frank 20/1,75 2. Dresden, 
teur 3. verträumt 4. Unehrlichkeit 5. 
Motorsport [nl 8579] 
1. Helmut 25/1,86 2. Bez. leburg, 
Gastronom 3. optimistisch 4. rauchen 
5. Glück finden [nl 8580] 
1. Thomas 20/1,75 Ma; 
Funkmechaniker 3. etwas schüchtern 
4. ee Tuschkästen 5. su. dich [nl 
U 


treue 


1. Uwe 26/1,75 2. K.-M.-Stadt, Lokfüh- 
rer 3. natürlich 4. Niveaulosigkeit 5. 
Aufregung [nl 8582] 

1. Dirk 18/1,81 (Brillentr.) 2. K.-M.- 
Stadt, Lehrling (Koch) 3. ruhig 4. rau- 
chen 5. Unternehmungen [n! 8583] 


1. Jörg 21/1,82 2. Bez. Magdeburg, 
Baufacharbeiter 3. temperamentvoll 4. 
Überheblichkeit 5. viels. [nl 8584] 


1. Steffen 25/1,89 2. Bez. Leipzig, Elek- 


tromonteur 3. anfangs zurückhaltend 
4. Unzuverlässigkeit 5. alles Schöne zu 
zweit [nl 8585] 

1. Olaf 21/1,72 2. Prenzlau, Feuerwehr- 
mann 3. ruhii 
Mäd. [n! 8586] 


4. rauchen 5. su. nettes 


1. Mike 22/1,86 (Brillentr.) 2. Sternberg, 
Dipl.-Ing. 3. labil 4. Egoismus 5. 

jemand glücklich machen [nI 8588] 

1. Björn 19/1,87 2. Kamenz, Student 3. 

ifangs schüchtern 4. Arroganz 5. Mu- 
[ni 8588] 


1. Heiko 17/1,85 2. Dresden, Lehrling 3. 
anfangs ruhig 4. rauchen 5. su. nettes 
Mäd. [nl 8590] 

1. Matthias 21/1,67 2. Berlin, Monteur 
SE lügen 5. vielleicht du! [nl 


1. Heiko 18/1,73 2. Bez. Dresden, Tier- 
pfleger 3. kein Engel, aber lieb 4. Un- 
u 5. alles, was Spaß macht [nl 


1. Jens 20/1, 2. Bez. Rostock, Zim- 
merer 3. unternehmungslustig 4. Arro- 
ganz 5. vielseitig [nl 8593] 


1. Thomas 17/1,78 2. Bez. Magdeburg, 
Lehrling für Eisenbahnbetrieb 3. ro- 
mantisch 4. Untreue 5. Stunden zu 
zweit [nl 8594] 


1. Jens-Uwe 22/1,78 2. B ;gde- 
burg, Kesselwärter 3. verständnisvoll 
4. Humorlosigkeit 5. Musik [nl 8595] 


1. Detlef 18/1,76 2. Merseburg, Maschi- 


Christina Mihoita (19), Strada Co- 
yaına Nr. 1, Block AZ, Sc 1, EL. Ap- 
29, Bukarest, (d, e, rum), Hobby: Sport 
Werner Montsch (15), Str. Ghioceilor 
3/18, 2342 Victoria, jud: Brasov, (d, 
rum), Hobby: Sport 

Christina Haldsz (17), Str. Core 
B, bl. X9 ap. 6, 3700 Nagyvärad, 
ung, &, rum), Hobby: Musik 


CSSR 


Jifina Husäkovä (17), Vinafice-Tuhäri 
451, okr. Kladno, 27307, (r. tsch), 
Hobby: Musik 


1. Peter 25/1,85 (Brillent 
bug, Einrichter 3. a 
der 5. vielleicht du [nl 8597] 
1. Mirko 19/1,80 2. Berlin, Student 3. 
anfangs schüchtern 4. Uninteressiert- 
heit 5. Sport [n! 8598) 

1. Carsten 19/1,72 2. Sten 

3. ruhig 4. Alkohol 5. jeden Brief En 
antw. [nl 8599] 

1. Thomas 18/1,81 2. Bez. Halle, Lehr- 
sc ruhig 4. rauchen 5. viels. int. [nl 


1. Jörg 20/1,76 2. Halle, Student 3. wi- 
derspruchsvoll ohne Sinn 5, 
Träume verwirkl. [nl 8601] 


1. Andreas 26/1,87 2. Frankfurt (Oder), 
Teilfacharbeiter 3. zurückhaltend 4. 
eingebildet 5. su. einf. Mäd. [nl 


1. Steffen 25/1,79 2. Bez. K. 
Ökonom 3. aufgeschlosseı 


Stein 5. sollst Ju werden [nt 8008) 

1. Amily 24/1,56 2. Zeit Kranfe 

3. lieb 4. Fehler hat jeder 5. vieleicht 
du [nl 8847] 


Stadt, 


1. Jens 20/1,78 2. Bez. K. 
Zerspanungsfacharbeiter 3. |ı 

stig 4. keiner ist vollkommen 5. einfach 
quatschen [nl 8677] 


1. Frank 23/1,80 2. Bez. Cottbı 
Schlosser 3. a ruhig 4. Übeı 


lichkeit 6. alles Schöne [nl 8678] 

1. Axel 20/1,91 

mechaniker 3. ingsfähig 4. ein- 
‚gebildet sein 5. Schöne [nl 8679] 


1. Udo 25/1,73 2. Bez. Dresden, Elek- 
tronik-FA 3. unternehmungslustig 4. 
a eremmene 5. Musik [nl 


1. Joachim 19/1,86 2. Erfurt, Lehrling 

lieb 4. Unehrlichkeit 5. Träume ver- 

wirkl. {nl 8681] 

. Here ‚0 2. Strausberg, Zer oh: 
js-FA 3. anfangs zurückhaltend 4. 

im rlichkeit 5. vielleicht du [nl 8682) 


1. Torsten 15/1,72 2. K.-M.-Stadt, 
nat 3. ruhig 4, Vorurteile 5. Musik 
[nı 8683] RE: 


1. Steffen 23/1,70 (Brillentr.) 2. Drei 
den, Elektriker 3. ruhig 4. rauchen 5. 
suche dich [nl 8684] 

1. Karsten 25/1,73 2. Magdeburg 
standhm. 3. lebenslustig 4. Vorein; 
‚nommenheit 5. leben [n! 8685] 

1. Micha 19/1,65 (leicht körperbeh.) 2. 
Bez. K.-M.-Stadt, Abiturient 3. 0) in i- 
stisch 4. Egoismus 5. Medizin [nl 

1. Michael 19/1,75 2. Potsdam, Koch 3. 
romantisch 4. Angeberei 5. su. nettes 
Mäd. [n! 8687 

1 a 24/1,77 2. Bez. Potsdam, Dei, 


Jana Rychtäfovä (17), zadni Vinohrady 
4670, Chomutov, 1, {r, tsch), 
Hobby: Musik 

Marcela Mi£icovo (19), Teplickö 272, 
Praha 9, 190 00, (d, r, tsch), Hobby: 


FR Klasse ( Al Jahre), Gymnasium 
Ost uvka, Fr Hajdy 34, 
‚Ostrava, ‚Ton, I ah], Hobbys: Mu- 


Soref Ne Nestine. Ei, 925 31 Gan, e 
slow.), Hobby: 

Pavel Maier (23), 75654 Zubäi 726, okr. 
Vsehn, (d, tsch), Hobby: Musik: # 
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1. Thomas 21/1,90 2. Bez. Potsdam, 
Gärtner 3. unternehmungslustig 4. je- 
der hat Fehler 5. su. mein Glück [nl 
9714] 


1. Mario 18/1,71 2. Bez. K.-M.-Stadt, 
| | Anlagenfahrer 3. anfangs schüchtern 4. 
| Vorurteile 5. Autotour. [nl 8715] 


1. Jörg 23/1682. Magdeburg, Student 
3. natürlich 4. Unaufrichtigkeit 5. Sport 
{nı 8716] 


1. Peter 23/1,82 2. Bez. Leipzig, HSA3 
tolerant 4. Schwäche 5. Spaß haben 
{nl 8717] 

1. Mario 20/1,84 2. Cottbus, Instandhal- 


tungsmechaniker 3. zurückhaltend 4. 
»Prahlhänschen/Lästergänschen« 5. 


20/1,92 2. Bez. Magdeburg, 
ikrantechniker 3. lebenslustig 4. 
Trägheit 5. viel unternehmen [nl 8719] 


1. Andre 19/1,89 2. Bez. Gera, FA für 
EDV 3. lebenslustig 4. Gefühlskälte 5 
dich kennenlernen {nl 8720] 


1. Donald 1971,76 2. Bez. Halle, Elektro- 
monteur 3. lebenslustig 4. Humorlosig- 
keit 5. Musik zu zweit [nl 8721] 


1. Anreas 17/1,90 2. Rostock, DSR- 
Lehrling 3. oberflächlich 4. Intelligenz- 
pfropfen 5. viels. [nl 8722] 


1. Jens 22/1,83 (Brillentr.) 2. Bez. Pots- 
dam, Schlosser 3. sehr ruhig 4. Vorur- 
teile 5. dich kennenlernen [nl 8723] 


1. Dörk 1971,80 2. Neubrandenburg, 
Schuhmacher 3. treu 4. Gefühlskälte 5. 
schöne Std. zu zweit [nl 8724] 


1. Dietmar 20/1,87 2. Bez. Neubranden- 
burg, Student 3. aufgeschlossen 4. Ge- 
fühlskälte 5. träumen [nl 8725] 


1. Thomas 24/1,65 2. Bez. Rostock, 
Dipl.-Ing. Elektrotech. 3. zurückhaltend 
4. übermäßiger Nikotingenuß 5. viel- 
seitig [nl 8726) 


B 
mein Beruf [nl 8727] 


1. Holger 23/1.682. Bez. Erfurt, Elektro- 
monteur 3. anfangs schüchtern 4. rau- 
chen 5. ein liebes Mäd. [nl 8728] 


1. Eckbert 28/1,76 2. K.-M.-Stadt, Bau- 
facharb. 3. ruhig 4. rauchen 5. viels 
int. [ni 8729] 


1. Rüdiger 24/1,71 2. Bez. Neubranden- 
burg, Teilfacharb. Rep.-Schuhmacl 
3. zuverlässig 4. Untreue 5. schöne 
Stunden zu zweit [nl 8730] 

1. Klaus 21/1,89 2. Burg, Student 3. an- 
fangs ruhig 4. Voreingenommenheit 5 
dich finden [nl 8731] 

1. Karsten 21/1,83 2. Bez. Rostock, 
Schlosser 3. unternehmungslustig 4. 
Vorurteile 5. su. mein Glück [nl 8732] 

1. Ralf 18/1,87 2. Bez. Dresden, Forst- 
facharbeiter 3. treu 4. zum Munde re- 
den 5. su. mein Glück [nl 8733] 

1. Michael 25/1,80 2. Berlin, Schlosser 


3. unternehmungslustig 4. Stubenhok- 
ker 5. Motorrad [nl 8734] 


1. Ralf 18/1,87 2. Bez. Rostock, BMSR- 
Techniker 3. ordentlich 4. Unordent- 
lichkeit 5. Reisen [nl 8735] 


1. Olaf 22/1,76 2. Bez. Magdeburg, 
Tischler 3. lieb bis frech 4. Arroganz 
kannst du werden [nl 8736] 

1. Thomas 24/1,65 2. Bez. K.-M.-Stadt, 
Dreher 3. anfangs ruhig 4. rauchen 5 
su. treue Partnerin [nl 8737] 

1. Tino 18/1,72 2. Bez. Potsdam, Stu- 
dent 3. zärtlich 4. Initiativlosigkeit 5. 
su. nettes Mäd. [nl 8738] 


1. Jens 20/1,80 2. Bez. Dresden, FA f. 
Eisenbahntransporttechnik 3. anfangs 


1. Olaf 19/1,87 2. Berlin, Maschinen- 
und Anlagenmonteur 3. zurückhaltend 


1, Roland 21/1,78 2. Bez. 4. Vorurteile 5. viels. int. [n! 8766] 
tt a 1. Steffen 24/1,68 2. K.-M.-Stadt, La- 


borant 3. ruhig 4. Unehrlichkeit 5. su. 


il hr ef burg, | treues Mäd. [nl 8767] 

. zuverlässig ). rauchen! # erregen 

Na g 2°] 1. Michael 24/1,82 (Brillentr.) 2. Berlin, 

: LEERE ——— ] Schlosser 3. ns zurückhaltend 4. 
1. Ronald 23/1,84.2. Bez. “| rauchende Tuschkästen 5. vielleicht du 

| zungsinstallsteur 3. unternehmungslu- | [ni 8768] 


1. Thomas 26/1,87 2. Berlin, Kfz.- 
Schlosser 3. temperamentvoll 4. Hek- 


1. Rend 21/1,76 2. Halle, = | tik 5. Motorsport [nl 8769] 
[mann 3, rauchen 5. les | 7" Wiichaeı 287176 2. Bez. Conbus, 


wi —— Bauingenieur 3. unternehmungslustig 
4. rauchen 5. suche dich [nl 8770] 


© | 1. Holger 17/1,75 2. Jena, Lehrling 3. 
"| unternehmungslustig 4. schlechte 
Laune 5. Motorräder [nl 8771] 


1. Thomas 18/168 2. Bez. Dresden, 
"| Lehrling 3. zuverlässig 4. Unehrlichkeit 
5. viels. int. [nl 8772] 


1. Heiko_17/1,87 2. Bez. K.-M.-Stadt, 
| Lehrling 3. neugierig 4. Unehrlichkeit 5. 
Musik (Depeche Mode) [n 8773] 


1. Bernd 23/1,72 2. Großräschen, Ma- 
"| schinist 3. lieb 4. Egoismus 5. Briefe 
| schreiben [nl 8774] 


1. Ronny 19/1,82 2. Plauen, Maurer 3. 
zurückhaltend 4. Überheblichkeit 5. 
Musik [n! 8775] 


1. Volker 25/1,91 2. Bez. Halle, Student 
3. zuverlässig 4. Arroganz 5. leben [nl 
80] 


1. Jens 22/1,75 2. Bez. Erfurt, FA f. Ei- 
senbahntransporttechnik 3. lustig, 4. 
rauchen 5. Motorräder [nl 8777] 


1. Mario 18/1,62 2. Sondershausen, FA 
f. PV 3. lustig 4. Untreue 5. vielleicht 
| du [nı 8778] 


| 1. Steffen 20/1,74 (Brillentr.) 2. Dres- 

den, Anlagenwart 3. anfangs schüch- 
tern 4. Überheblichkeit 5. vielleicht du 
| [n1 8779] 


1. Werner 25/1,60 2. Bez. Magdeburg, 
Zerspaner 3. kein Engel, aber lieb 4. 
Unehrlichkeit 5. schöne Stunden zu 
zweit [nl 8780] 


1. Lutz 20/1,84 2. Bez. 
3. zörtlich 4. Untreue 5. 
t [nl 8781] 


1. Peter 16/1,71 2. Bez. Halle, FA f. WM 
3. anfangs ruhig 4. Arroganz 5. nette 
Briefe beantw. [nl 8782] 


1. Axel 19/1,76 2. Bez. Halle, FA für TT 
"13. treu 4. rauchende Mäd. 5. alles 
Schöne [nl 8783] 


1. Thomas, 1771,82 2. Dresden, BMSR- 
Lehrl. 3. lustig 4. Unehrlichkeit 5. su. 
nettes Mäd. [nl 8784] 


"| 1. Volker 20/1,75 2. Berlin, Vollmatrose 
npassungsfähig 4. Ideenlosigkeit 5. 
ieben [nl 8785] 


| 1. Peter 2271,78 2. Neubrandenburg, 
Koch 3. verträumt 4. Unehrlichkeit 5. 
su. liebes Mäd. [nl 8786] 


1. Uwe 24/1,80 2. Bez. Cottbus, Werk- 
| zeugmacher 3. unternehmungslustig 4. 
Gleichgültigkeit 5. Neues kennenler- 
nen [nl 8787] 
1. Ronald 21/1,80 2. Bez. Schwerin, 
Matrose 3. ruhig 4. Größenwahn 5. 
Briefe lesen [nl 8788] 
1. Gerd 20/1,68 2. Bez. 
spanungsfacharb. 3. ruhi ke 
lichkeit 5. dich kennenlernen [nl 8789] 
] 1. Roy 22/1,82 2. Bez. Erfurt, Seemann 
3. treu 4. qualmende Papageien 5. 
| treues Mäd. su. [nl 8790] 
1. Kay 18/1,90 2. Bez. Cottbus, Lehrling 


3. lustig 4. Hektik machen 5. Motorrad- 
fahren {nl 8791] 


. Peter 25/1,802. Dresden, Student 3. 
ruhig 4. Unehrlichkeit 5. suche dich [ni 
8] 


chaniker 3. lustig 4. Tratscherei 8. le- 
| ben [nI 8818] 


dy 26/1,71 2. Bez. Halle, Dipl. 
3. liebevoll 4. notorische Besser- 
5. mit dir leben [nl 8819] 


. Jörg 26/1,68 2. Dresden, Busfahrer 3. 
sensibel 4. Unehrlichkeit 5. alles 
| Schöne zu zweit [nl 8820] 


. Gerd 24/1,82 2. Leipzig, Student 3. 
optimistisch 4. Arroganz 5. meine 
Traumfrau su. [nl 8821 


aus 21/1,85 2. Cottbus, ıpenfah- 
aaa Hochnäsigk. 5. su- 


1, Bemd 201,10. Magdeburg. Aaro- 
techniker 3. großzi Muffel 5. Ur- 
laub [nl 8824 


1. Wölfchen 21/1,81 2. Bez. Potsdam, 
Metallurge 3. gutmütig 4. Fingernägel 
knabbern 5. schöne Stunden [ni 8825] 


1. Frank 19/1,65 2. Bez. Gera, FA f. ETT 
4. Heuchelei 5. Fotografie [nl 


1. Steffen 22/1,62 2. Dresden, Mi 
nist 3. anfangs ruhig 4. Unehrlichkeit 5. 
su. verständnisv. Mäd. [ni 8828] 


iebe- 
voll 4. Untreue 5. kannst Hr werden [nl 
8830) 
1. Frank 24/1,77 2. Bez. Dresden, Druk- 
ker 3. kinderlieb 4. Diskofans 5. disku- 
n [ni 8831 
1. Uwe 21/1,68 (behindert) 2. Berlin, 
Versandarbeiter 3. zurückhaltend 4. 
| Unehrlichkeit 5. Musik hören [nl 8832] 
1. Swen NZ Potsdam, Gärtner 3. 
bunden 4. Interessenlosigkeit 
ıstig sein [nl 8833] 


1. Frank 21/1,70 2. Gera, Student 3. 


1. Olly 21/1,74 2. Bez. Potsdam, Nach- 
richtentechniker 3. lieb 4. Arroganz [3 
sollst du werden [n! 8835] 


1. Lutz 24/1,70 2. Bez. Ge: 
ker 3. unternehmungslustig 4. Unauf- 
richtigkeit 5. dich finden [nl 8836] 


1. Uwe 23/1,81 2. B: 
ler 3. ehrlich 4. 


„Stadt, Lehr- 
ing 3. treu 4. rauchen 5. Stunden zu 
| zweit {nl 8839 


1. Jens 21/1,70 (Brillentr.) 2. Bez. Halle, 
FA TUL 3. zurückhaltend 4. Fehler hat 


ıgs schüchtern 4. 
Humorlosigkeit 5. alles, was Spaß 
macht! [nl 8841] 


Rostock, MAM 3. 
tolerant 4. U jaufrichtigkeit 5. alles 
Schöne [nl 8842] 


1. Thomas 24/1,73 (behindert) 2. Bez. 


1. Michael 24/1,962. Gera, Forstfachar- 

beiter 3. sehr zurückhaltend 4. aVoll- 

kommenheite 5. Natur [nl 8989] 

1. Marco 18/1,802. Bez. Suhl, Lehrling 

3. unternehmungslustig 4. Intoleranz 8. 
[nt 8990] 


1. Christian 22/1,68 2. Berlin, Elektroni- 
ker 3. ua 4. rauchen 5. u. a. 
Musik (z. B. U 2) [nl 8991] 


Udo 25/1,67 ipzig, E.-Monteur 3. 
optimistisch 4. Arroganz 5. Träume 
verwirkl. [nl 8992] 

Stefan 21/1,75 2. Berlin, B: har 
beiter 3. schüchtern 4. Überheblichkeit 
5. Musik [nl 8993] 

1. Heiko 22/1,78 (Brillentr.) 2. Leipzig, 
MAM 3. ruhig 4. Inkonsequenz 5. rom. 
Stunden zu zweit [nl 8994] 
1. Michael 22/1,70 2. Erfurt, Elektriker 
3. unternehmungslustig 4. Arroganz 5. 
verrückte Ideen verwirkl. [nl 8995] 

r 19/1,80 (Brillentr.) 2. Magde- 
DR Schlosser 3. lustig 4. Verständ- 
nislosigkeit 5. alte Motorräder [nI 8996] 


1. Ingo 17/1,81 2. Berlin, Lehrling 3. ru- 
hig rauchende Tuschkästen 5. leben 


1. Uwe 26/1,69 2. Cottbus, Kfz.-Schlos- 
ser 3. zuverlässig 4. Arroganz 5. Mäd. 
für'g Leben su. [nl 8998] 

1. Andreas 18/1,80 2. Halle, Zimm: 

3. treu 4. Humorlosigkeit 5. Motorr: 


| touristik [nl 8999] 


1. Thomas 19/1,80 2. Halle, Triebfahr- 
zeugführer 3. verständnisvoll 4. Hu- 
sigkeit 5. 


1, Wi 
we 3. lustig 4. Unehrl keit 5. 
Sport [n! 9002] 
1. Dirk 16/1,82 2. Erfurt, Student 3. un- 
ternehmungslustig 4. Vorurteile 5. 
viels. int. [nl son? 
1. Michael 23/1,85 2. K.-M.-Stadt, 
zungsmonteur 3. unternehmungslustig 
4. Zuschriften ohne Foto 5. du [nl 
9005] 


unternehmungs- 
'hler hat jeder 5. alles, was 
t [nt 9009] 


1. Carsten 19/1,80 2. Leipzig, MAM 3. 
unternehmungslustig 4. Unehrlichkeit 
5. viell. du [nl 9011] 

1. Burkhard 24/1,80 2. Bez. Frankfurt 
0.), Elektriker 3. unternehmungslustig 
. Überheblichkeit 5. Sinn für Roman- 

tik [nl 9012] 

1. Oliver 19/1,85 2. Berli hrling 3. 

‚charmant 4. Untreue 5. sie finden [nl 


1. Steffen 19/1,83 2. Cottbus, E.-Mon- 
teur 3. verträumt 4. Intoleranz 5. Musik 
[nı 9014] 

1. Ralf 21/1,802. Bez. Erfurt, Student 3. 
unternehmungslustig 4. Unzuverlässig- 
keit 5. Stunden zu zweit [nI 9015] 


kann man es durchaus nicht als 
unnormal ansehen, daß sich bei 
Ihnen nach längerer sexueller 
Abstinenz schon sexuelle Span- 
nungen aufbauen, wenn sich 
Ihre Frau auskleidet.und Sie da- 
bei ihren Körper betrachten. 
Wenn Sie aber nach dem Ab- 
klingen dieser ersten sexuellen 
Erregung in der Lage sind, wie 
immer Geschlechtsverkehr aus- 
Lieber Michael! Nicht in jedem | zuüben und es dabei auch zur 
Fall muß ein vorzeitiger Samen-| Ejakulation, zum Samenerguß, 
erguß eine »krankhafte« Bedeu-| kommt, gibt es keinerlei Hin- 
tung haben. Besonders dann| weise für eine grundlegende 
nicht, wenn er wie bei Ihnen nur | Störung. Eine Störung im Sinne 
in bestimmten Situationen auf-| einer Ejakulatio praecox, eines 
Man muß keine Angst haben! | tritt. Bekanntlich kann es bei| vorzeitigen Samenergusses, liegt 
Die meisten jungen Mädchen | sexuell leicht erregbaren Män-| nur dann vor, wenn es ständig 
und Frauen, die schwanger- | nern, z. B. im Pubertätsalter, so-| oder meistens dazu kommt, 
schaftsverhütende Pillen neh- | gar beim engen Tanzen, beim | noch bevor der Mann das Glied 
men, haben keinerlei Gewichts- | engen Aneinanderpressen oder | in die Scheide seiner Frau ein- 
probleme. Nur wenige nehmen | beim Küssen zu solch starker | führen kann. Doch das ist unab- 
durch die Pille tatsächlich an | sexueller Erregung kommen, | hängig von Ausnahmesituatio- 
Gewicht zu. Es handelt sich bei | daß dabei der Samenerguß ein-|nen längerer sexueller Absti- 
diesen Frauen meist um jene, | tritt. Ebenso verhält es sich bei | nenz zu sehen. Ursache für eine 
die sowieso recht schnell dicker | nächtlichen Träumen mit sexu- | tatsächliche Störung ist meist 
werden. Sie haben dann öfter | ellem Inhalt oder beim Zärtlich- | keine. organische Erkrankung, 
gesteigerten Appetit und essen | keitsaustausch nach längerer |sondern ein starker Konflikt in 
deshalb mehr. sexueller Enthaltsamkeit. So | der bestehenden Partnerschaft. 
Andererseits kann es aber auch e DOREEN 
sein, daß es durch die in den Pil- 2 
len enthaltenen weiblichen Hor- 
mone zu einer verstärkten Was- 
sereinlagerung im Gewebe 
kommt. Jeder Frauenarzt wird 
diese Mädchen und Frauen ent- 
sprechend beraten. Entweder 
wird das Präparat gewechselt 
oder ein anderes Schwanger- 
schaftsverhütungsmittel emp- 
fohlen. 

Niemand sollte jedoch einfach 
allein mit der Pilleneinnahme 
aufhören, nur weil man gehört 
hat, daß z. B. eine Klassenkame- 
radin gerade durch dieselbe 
Pille an Gewicht zugenommen 
hat. Ich erlebe es immer wieder, 
in der Sprechstunde oder bei 
Diskussionen in Jugendklubs, 
daß durch oft unsachliche Flü- 
sterpropaganda einige Mädchen 
die Pilleneinnahme beendeten 
und dann schwanger wurden. 


Die Personen auf den Fotos sind || 
nicht mit denen im Text iden- 
tisch. 


Ich kann mir gut vorstellen, daß 
Sie sich deshalb Sorgen machen. 
Nicht selten führen solche kör- 
perlichen Unterschiede dazu, 
daß andere Jungen versuchen, 
jemanden lächerlich zu machen. 
Schließlich können sich, wie 
auch bei Ihnen, richtige Ängste 
entwickeln. Nun kann man ja 
selbst seine körperliche Ent- 
wicklung gar nicht beeinflussen. 
Bei dem einen Jungen setzt der 
Wachstumsschub in der Puber- 


Ja, so etwas gibt es. Ge- 
schlechtsumwandlungen _wer- 
den bei uns, wie auch in einigen 
anderen Ländern, allerdings nur 
vorgenommen, wenn entspre- 
chend gewichtige Gründe vor- 
liegen. Es handelt sich dabei aus 
medizinischer, Sicht um die 
Kombination einer Hormonbe- 
handlung und chirurgisch-ope- 
rativer Maßnahmen, die in einer 
entsprechenden Spezialklinik 
vorgenommen werden. Außer- 
dem sind damit eine Reihe von 
psychotherapeutischen, sozialen 
und rechtlichen Maßnahmen 
verbunden. 

Da es sich hierbei, wie sich ja je- 
der denken kann, um außerge- 
wöhnliche, die Persönlichkeit 
verändernde Maßnahmen han- 
delt, wird eine derartige Ge- 
schlechtsumwandlung nur dann 
vorgenommen, wenn zweifels- 
frei erwiesen ist, daß der Befund 
einer Transsexualität vorliegt. 
Und um diesen Beweis zu er- 
bringen, bedarf es langwieriger 


Fotos: Michael Hübner, Ulrich Kneise (2) 


tät schon recht früh ein und bei 
anderen eben später. Deshalb 
ist es auch sehr unerwachsen, 
Witze darüber zu machen. Und 
so appelliere ich auch an alle 
Jungen, sich das einmal richtig 
durch den Kopf gehen zu las- 
sen. Solche dümmlichen Rede- 
reien kränken nicht nur den an- 
deren, sondern sie können auch 
starke Ängste auslösen. Sie sind 
deshalb zu unterlassen. 

er späteren Geschlechtsver- 
kehr brauchen Sie sich nun 
überhaupt keine Sorgen zu ma- 
chen. Einerseits werden sich 
auch bei Ihnen noch entspre- 
chende Wachstumsvorgänge 
vollziehen und andererseits ist 
die Größe des Gliedes für das 
Gelingen des Geschlechtsver- 
kehrs und die gegenseitige sexu- 
elle Befriedigung kaum von Be- 
deutung. 


psychologischer und klinischer 
Untersuchungen. 

Was sind Transsexuelle? - 
Transsexuelle haben die feste 
innere Gewißheit, daß sie dem 
anderen Geschlecht angehören, 
welches ihnen körperlich nicht 
gegeben ist. Sie sind davon un- 
abweichbar überzeugt, daß sie 
sich in einem falschen Körper 
befinden. Dabei erkennen sie 
eindeutig ihre körperliche Ge- 
schlechtlichkeit. Es handelt sich 
um gesunde Menschen, bei de- 
nen sowohl das genetische Ge- 
schlecht als auch die äußeren 
und inneren Geschlechtsteile 
übereinstimmen. Sie sind voll 
zeugungsfähig bzw. fruchtbar. 
Oft sind sie sogar verheiratet 
und haben eigene Kinder. 
Jedoch leiden sie zunehmend 
unter der Geschlechtsrolle, die 
sie bisher zwar gelebt haben, in- 
nerlich jedoch ablehnen. Trans- 
sexuelle sind vom Verlangen 
nach Geschlechtsumwandlung 
geradezu besessen. Ein Verlan- 
gen, das sie meist schon in der 
Kindheit hatten und das immer 
stärker belastet. 

Häufig zeigen Transsexuelle 


& 


schon seit der Kindheit Verhal- 


tensweisen und Empfindungen, 
die man eigentlich dem anderen 
Geschlecht zuordnet. Unter an- 
derem äußert sich dies auch in 
dem Bedürfnis, die Kleidung 
des anderen Geschlechts zu tra- 
gen, Sie streben an, alle Reaktio- 


nen, Ausdrucks- und Verhal- 
tensweisen des von ihnen ge- 
wünschten Geschlechts nachzu- 
ahmen. Transsexuelle gibt es so- 
wohl unter Frauen als auch un- 
ter Männern. 

Von den Transsexuellen unter- 
scheiden müssen wir die Trans- 
vestiten. Transvestiten haben 
auch den Wunsch, die Kleidung 
des anderen Geschlechts zu tra- 
gen und deren Gestik und Ver- 
haltensweisen nachzuahmen. 
Sie haben aber nicht den 
Wunsch nach Geschlechtsum- 
wandlung. 

Liebe Ines! Falls Sie mir diese 
Frage schrieben, weil Sie per- 
sönlich Hilfe brauchen, rate ich 
Ihnen, sich an Psychologen ei- 
ner Sexualberatungsstelle zu 
wenden. 


nl- Tandem: Tour 4 


Der erste Knaller 


60. 


® Bionkenberg 


P 36/88 


‘für Jahr wird uns,die Frage gestellt: 

Habt ihr nicht einen Tip für die Sommerferien? 

neues leben hat! 
ine Eahrradtour mit Ze ‚Luftmatratze, Ruck- 


und Schlafsack“Wixr.hab& iber zwischen 30 und 70 km’ bewältigt 
und die Nächte im Zelber "Aber nicht in irgendeinem pi 
Zelt oder auf irgendeineffffäd. nl‘\wollte sie für W 


euch ausprobieren, die BMS »Könta andems und‘ 
vollsynthetischen Hauszelte »SVIT 88«. i 
Auf einer 6-Tage-Fahrt von Zeltplatz zu ee 
zwischen Schwerin und Berlin. 


Eines konnte vorher nicht geplant od 

Bau werden. Wie fährt sich ein Ta 
dem mit ‚Gepäck? Klar, daß 

lichst wenig sein sallte. A 

2 Personen und je 2 

Schlafsäcke, Luftm 

säcke. 


Logisch ist, ein Gepäckträger trägt = 


unbegrenzt. Bei unseren Tandems war 
das noch problematischer. Nur ein Ge- 
päckträger für zwei Personen. Die Ge- 
samtbelastbarkeit des BMS »Kon- 
takt«-Tandems liegt bei 220 kg ein- 
schließlich 20 kg Gepäck. Doch keiner 
von uns brachte 100 kg auf die Waage. 
Da könnte man doch die Differenz zu- 
gunsten des Gepäcks ... Denkste! Beim 
Doppelsitzer gilt noch mehr, wa 

für den Einsitzer gilt: 

Das angegebene 5 

lichst noch Mlerschritteh Ne 


fichtig, als wir die 
ef beladen hatten 


pfährtstechnik, um schnell 
ursstabilität zu erreichen. 


HAB’ MEIN RADEL 
LLGELADE 


imenradanfahrt« mit 45 Grad nach 

'orn geneigten Pedalkurbelarmen.« 
Gelesen, getan! Es brauchte jedoch 
} mehrere Versuche, bis sich das Tandem 
schwankend in Bewegung setzte. Die 
folgende Runde auf dem Betriebsge- 
lände des VEB Baumechanik Schwerin 
sah ziemlich wackelig aus. Es blieb auch 
nicht bei der einen. Wir kurvten so lange 
um die Grünanlagen, bis alle sicher wa- 
ren, zwischen Schwerin und Berlin nicht 
andem zu fallen. Dann ein Blick 
Uhr. Es blieb wenig Zeit für ei- 
B such im Schweriner Schloß auf 
see. Die Gemälde- 


a wo wir uns wieder vor dr Grotte 
trafen, konnten nur kurz in Augänsghein 
jenommen werden. Natürlich Hät Wie 
Stadt noch mehr Sehenswertes zu bie” 
ten, den Dom oder den Zoo zum Bei- 

- spiel, aber unser Streckenplan gebot 
die Weiterfahrt. Falls der eure mal in 
oder über diese Bezirksstadt führen 
sollte, mindestens einen Tag einplanen! 
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Tandem-Endmontage 


im VEB Baumechanik 8 


Die Streckenplanung war schon schwiß- 
riger. Stefan dachte eher an eine Badg- 
und Campingtour, Lutz und Frank wo) 
ten aber auch Land und Leute kenne: 
lernen. So beschlossen wir, Etappe; 


uns, die.Ze 
der Strecke über Wiss@ 

wertes zu informieren. Dabei' 
lerdings die Tests nicht zu kurz kom- 
men. Das bedeutete, die Zelte so oft 
wie möglich unter verschiedenen Bedin- 
gungen aufzubauen und die BMS »Kon- 
takt«-Tandems über eine hohe Kilome- 
terzahl zu belasten. Frank, Lutz, Marko 
und die beiden weiblichen »Soziusfah- 
rer« Anke und Katja übernahmen es, ei- 
nen genauen Streckenplan auszuarbei- 
ten. Dabei sollten sie unbedingt darauf 
achten, daß in den Etappenorten jeweils 
ein Zeitplatz oder eine Jugendherberge 
zu finden war. Denn für euch wollten 
wir auch herausbekommen, ob es über- 
haupt möglich ist, unangemeldet auf ei- 
nem Zeltplatz oder im Bett einer Ju- 
gendherberge unterzukommen. 


PLATT 
ODER NICHT PLATT 


Schwerin liegt im Westen der Mecklen- 
burgischen Seenplatte, und die besteht 
aus 10 größeren oder kleineren Seen. Ei- 
nige reichen bis ins Zentrum def Stadt. 
Sie ist nicht nur wegen ihrer waldrei- 
chen Umgebung ein guter Ausgangs- 
punkt für Radwandertouren, sondern 
auch für die Wasserwanderer beste 
geeignet. Vom Pinnower See aus 


bis Rostock. Wir aber fuhre 
aller genen in die andergfRii 
or nach Sternbeg. 


Wenige Kilometer 


sch dem Ortsaus- 
gangsschild Schwerin knallte es plötz- 
lich. Marko entdeckte den ersten »Plat-" 


Ein paar Kilometer weiter, am Ende ei- 
ner achtprozentigen Steigung, wieder 
eine Knallpanne. Diesmal hatte es Frank 
und Lutz erwischt. Nach dem Schlauch- 
wechsel wurde der Reifendruck sämtli- 
cher Hinterräder vermindert. Jetzt fuh- 
ren wir zwar fast auf der Felge, dafür 
aber ohne weitere Pannen bis Stern- 
berg. 

Links und rechts der Straße wechselten 
sich Seen mit Kornfeldern und Wäldern 
ab. Dabei waren die Wasserflächen das 
einzig »Platte« an dieser Landschaft. 
Unser Zeltplatz lag am Südwestufer des 
Sternberger Sees (B/36), mitten im 
Landschaftsschutzgebiet »Sternberger 
Seenlandschaft und mittleres War- 
nowtal«. Das Büro des Leiters war zu 
vorgerückter Stunde noch besetzt, und 
wir wurden zum Strand hinunterge- 
sChiekt. Dort konnten all diejenigen ihr 
Zelt#aufschlagen, die vorhatten, zwi- 
sch@n 1 und 3 Tagen zu bleiben. 
Deilerste Abend brachte gleich die Er- 
gis, daß wir unbedingt die Öff. 


Gegend umzusehen, in eine: 
museum bekommt man ei 
blick. So auch in dem Sterı 
der alten Wallanlage mit 
Und für Interessenten 


ühgeschichtliche 
lem viele Baudenk- 


eiter Etappenort war Krakow am 
, 41 km von Sternberg entfernt, an 
Fernverkehrsstraße Pritzwalk-Gü- 
strow gelegen. Auch hier findet ihr ein 
weiteres Seengebiet, das nun allerdings 
schon in die mecklenburgische Hügel- 
landschaft überleitet. Und das bekamen uns nicht kurz vor Malchow vie 
wir auch zu spüren. Bergauf, bergab, in Pannen an der Weiterfahrt gehi fi) 
sanften Bögen, so ging es auf der F 192 hätten. Die Klosterkirche der alten Tuch- 
und F 103 von Sternberg nach Krakow. macherstadt war schon in Sicht, da 
Besonders Lutz hatte Mühe, diese Kilo-- quoll der Schlauch des Hinterrades von und warum es in 
meter »durchzustehen«. Kurz nach dem Marko und Anke aus dem Mantel. Auch im Zelt, obwollli 
Ortsausgangsschild von Sternberg, an eine Bandage half da nur vorüberge- war und blie) 
einer langgezogenen Steigung, hatte er hend. Zwei Kilometer weiter verlor das Sollte sich j 
ich zum Antritt aus dem Sattel erho- Vorderrad vom Tandem, das Frank steu- für eine 
Nach einigen energischen Tritten erte, sehr schnell seine Luft. dann vers: 
‚Pedale ließ er sich zurück in den Malchows Innenstadt, zweigeschossige dem 12- 
Ilen. Der reagierte prompt und Fachwerkbauten auf einer Elde-Insel gendtouri 
aufrecht. Werkzeugtasche zwischen Fleesensee und Plauer See, DER-Seii 
Schraubenschlüssel ge- beherbergt auch ein Fahrradersatzteil- Wir be 
such, die Mutter zu lö- geschäft. Und das hatten wir auch nötig B is it 
hte sich mit. Unsere bei dem Schlauchverbrauch. Trotz des Zereitstaß 


nzten Ersatzteilvorrates beschlos- 
a äck von den Tandems 


zu nel iter befördern? 
Tommy schlug Vor, ück-" 


jörtempen und sein Aue u m 
um nächsten Morgen wollte er in Wa- ,“ RT Fr 
‘fen an der Müritz sein. In dieser Situa- eat: Tecı ö Textilien. Karl-Marx- 
tion war das die einzige Lösung, denn R 
weder Vorder- noch Hinterrad, .die so Era Luflmaligtzen VE en 
35 | auch in einsitzige Tourenräder einge- Bun. eh En 1 OmBtnaR 
| baut und dort nur mit der Hälfte des Ge- "'?°1- und ElastWeralkeitung Leipzig 

wichtes belastet werden, hielten den 

echs-Tage-Test durch. Fazit 


ren, ob es ui 


38 km, fuhr Lı 


Den Rest der ’ [ 


die Pedale und dann ») BMS  »Kontakt«-Tandem- 
Bossow bogen wir nach ouren mit. Handgepäck j 
F 103 ab. Wenige Kilometer Woitemda sten sollten mit di 
Krakow am See. b 

Erster Anlaufpunkt: Die Jugendher- Nr 

berge »Peter Göring«. Deren Leiterin er- Taur. A : B h 

klärte Tommy, den wir vorgeschickt hat- ODER SEI ntocmationen See Tan aan DR S 

ten, daß alles belegt sei. Im Sommer sei PRRAMERRIRE ö ü 

Ban AA und so große Gruppen ESP * Schwerin-Brülel-Sternberg SE AST ANREDE nn 
jätten kaum eine Chance. (F 104/F 192) t 5 

Also auf zum Zeltplatz am Krakower KEHBaPT EST TUT EI GEBET BETT LEE 88: 

See (B/5). Auch hier konnten wir wieder MMErLALKEN iehe Teil 1l.= Heft 5 

am Strand zeiten. Der defekte Sattel A KO] URTaKON am See-Karow-Mal- ° he 

von Lutz wurde am nächsten Morgen re- (F Tor en der Müritz Planung: ' 
pariert. Der Zeltplatzwart half mit Werk- ) - Interessen jedes einzelnen berück 


N 2 F R htigen, f 
zeug aus und fand auch einen passen- &:llurETFTH sic A 
ken p Sternberg-Südwestufer des Sternber- ”, Gepäckmenge/Anzahl der Gepäck- 
- ger Sees stücke gering halten, 
DA OBEN B/36 — Werkzeuge und Ersatzteile vorher be- 
ik u sorgen, 
AUF DEM BERGE STOKOR ANLESE SIT NTENUBeKTakamerzT Streckenverlauf einschließlich Abste- 
Am dritten Tag ging es nach Waren an JA cher und Pausen (Einkaufsmöglichkei- 


ee A rs ten) planen, 

der Muiz Erst einmal auf der F 103 bis Jugendherbergen: — Kartenmaterial wie Campingwegwei 
Karow, Wo wir auf die F 192 abbogen. tt Göring«, Güstrower Chaussee, ser, Jugendherbergs- und Autokarte 
54 km war die Fahrstrecke lang, be- RCTSWETUETTIELT LTE nicht vergessen 


quem zu schaffen in 4 Stunden. Wenn A 


/ 
/otiert von Peter Salender Fotos: Thomas Schulz 


: KREUZW EL 


Waagerecht: 
1. Zahlungsanweisung im bargeldlosen 
Verkehr, 
6. Stadt in den Niederlanden, 
10. Verfahren der Funkmeßtechnik, 
12. Schließfach einer Bank, 
13. Name einer Berliner Rockgruppe, 
15. Schlafstätte, 
16. Hafenstadt in Algerien, 
17. Buchstabengruppe im Wort, 
19. Regenbogenhaut des Auges, 
20. dem Wind abgewandte Seite, 
22. Ansiedlung auf dem Lande, 
25. mißliche Lage, 
27. Hauptstadt von Senegal, 
30. Nebenfluß der Saale, 
32. Raum unter dem Dach, 
33. Waldpflanze, 
35. Schallplattenmarke für Tanz- und 
Unterhaltungsmusik, 
36. niedere Pflanze, 
37. Hauptstadt eines sozialistischen 
Staates in Südostasien, 
39. Strom im Süden der Sowjetunion, 
40. ‚männliches Haustier, 
41. Fernsprechvermittlung, 
43. Schriftstück amtlichen Charakters, 
46. Nordwesteuropäer, 
48. Küchengerät, 
50. Gebirge in der CSSR und der 
VR Polen, 
52. Farbe, 
54. Nebenfluß des Rheins, 
55. Name einer Berliner Rockgruppe, 
56. Werk der Dichtkunst, 
57. SI-Einheit der Energie, 
58. Stern im Sternbild Leier, 
59. Grenzfluß zwischen der DDR 
und der VR Polen. 
Senkrecht: 
2. Gesangsensemble, 
. mitreißender Schwung, 
. Ausdruck der wirtschaftlichen 
Stagnation im Kapitalismus, 
. herrschende Klasse in der 
Feudalordnung, 
. Hinterlassenschaft, 
. durch Weinbau bekannte Stadt 
in Oberitalien, 
. amtliches Verzeichnis der 
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Von der Zahl nach rechts unten: 

. spanischer Küstenfluß, 

. Antriebsmaschine, 

. Name des Löwen in der Tierfabel, 

. Bezeichnung eines Musikwerkes, 

. mittelitalienischer Fluß, 

. Gaststätte, 

. Angelzubehör, 

. polnische Wojewodschaftshaupt- 
stadt, 

. Buch der Rechtschreibung, 
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Studierenden, 
9. Gestalt aus Bertolt Brechts 
»Dreigroschenoper«, 
11. Erdteil, 
13. Erdtrabant, 
14. Karnevalsfigur, 
18. Begriff der Computertechnik, 
21. männlicher Vorname, 
23. Stadt in Nebraska (USA), 
24. abgeschrägter Teil des Hammers, 
26. Rauschgift, 
28. Stadt in der Türkei, 
29. Furcht, 
31. Monatsname, 
32. Kurort, 


10. Hauptraum einer Burg, 

11. Fahrzeugteil. 

Von der Zahl nach links unten: 

3. Zwangslage, 

4. Stammeszeichen bei Naturvölkern, 
5. ungarischer Männername, 

6. Flüssigkeitsmaß, 

7. Tischlerwerkzeug, 

8. Farbabstreicher im Tiefdruck, 
9. Hauptstadt von Senegal, 

0. kleiner Rassehund, 

1. Edelgas, 

2. arabisches Grußwort, 

3. Meistergrad beim Judo. 


34. Industriestadt an der Havel, 

38. geographischer Begriff, 

40. zweithöchster Berg im Kaukasus, 

41. albanische Nachrichtenagentur, 

42. Bundesland Österreichs, 

44. Düngesalz, 

45. kleines Behältnis, 

47. Fußballspielfläche, 

49. Verwandte, 

50. letzter Ostgotenkönig, 

51. Zentralorgan der Gewerkschaften 
in der Sowjetunion, 

52. Schwermetall, 

53. französische Industriestadt 
am Fuße der Cevennen. 


Auflösungen aus Heft 3/88 


KREUZWORTRÄTSEL. Waagerecht: 1. 
Gips, 4. Bass, 9. Plus, 11. Schlaf, 12. 
Milbe, 13. Martha, 14. Rial, 15. Agnes, 
18. Essig, 21. Meru, 23. Saas, 25. Spree, 
26. Islam, 28. Ton, 29. Aurora, 30. Zeisig, 
34. Uhu, 35. Eosin, 36. Gramm, 37. Gold, 
38. Ufer, 40. Heros, 43. Alois, 46. Alba, 
48. Leiste, 50. Ungar, 51. Konsul, 52. 
Enns, 53. Emil, 54. Knie. — Senkrecht: 1. 
Gemse, 2. Palas, 3. Puma, 5. Ast, 6 Schau- 
spielhaus, 7. Shag, 8. Made, 9. Pergamon- 
museum, 10. Salm, 16. Norris, 17. Sieg, 
19. Sosa, 20. Isar, 22. Einzug, 24. Staupe, 
27. Lugano, 31. Sode, 32. Giro, 33. Agra, 
39. Rate, 41. Rogen, 42. Sorbe, 44. Lyon, 
45. Ilse, 47. Lena, 49. Ili. 


Es hätte schon einiger Phantasie bedurft, 1978 vorauszusa- 
gen, The Cure würden zehn Jahre später eine der von 
Teenagern meistgefeierten britischen Rockbands sein. 
Denn im Jahre ’76, als der Sänger und Gitarrist Robert 
Smith begann, Musik zu machen, wären in Großbritan- 
nien und damit auch in seiner Heimatstadt Crawley/Sus- 
sex New Wave und Punk angesagt. Viele Bands dieser 
Zeit sind seitdem auf der Strecke geblieben, auch, weil sie 
in der Sackgasse des vorgefertigten Klischees verschwan- 
den, den Vermarktungsmechanismen der Industrie verfie- 
len, einer Ideologie nachhingen, die nicht mit jener der 
progressiven Künstler dieser Rock-Dekade zu vereinbaren 
war. Nicht so die Cure. Die wurden immer populärer, und 
ihr Bemühen, sowohl in der Musik als auch in den Texten 
konsequent aussagefähig zu sein, hielt an. Zentrale Figur 
(und Persönlichkeit) ist dabei im- 
mer Robert Smith geblieben, der 
die Gruppe zunächst als „Easy 
Cure“ gegründet hatte und sie 
trotz gelegentlicher personeller 
Veränderungen nun schon ein 
Jahrzehnt lang ziel- und stilsicher 
führt. Zu dieser Konsequenz ge- 
hört eben auch die einmal getrof- 
fene Entscheidung, auf einem soge- 
nannten unabhängigen Schallplat- 
ten-Label (Independent) « nämlich 
„Fietion Records“ - zu produzie- 
ren. Trotz inzwischen enormer 
kommerzieller Erfolge wechselten 
The Cure nicht zu einer der be- ) 
nannten „Major“-Firmen, die zu \ 
den einflußreichen Plattenkonzer- > ® 
nen gehören. _ a 
The Cure war von Anfang an eine Band, die auf ihre 
Weise einiges von dem reflektierte, was Frust und Alltag, 
soziale Misere, No-Future-Stimmung und Depression ei- 
ner durch zunehmende Arbeitslosigkeit geprellten Jugend 
meinten. 

War ihre Musik lange von dieser Düsterkeit geprägt, wur- 
den auf kommenden Platten die Klanggebilde erhellt, und 
manch eingängige Melodie im knackig-frischen New-Gi- 
tarren-Sound und stets ein paar Anti-Sprüche schockten 
Kritiker und Publikum. Die einen negativ, die anderen po- 
sitiv. Doch getreu ihrem populärsten Song „Boys Don’t 
Cry“ wurde nicht geheult, sondern in die Hände gespuckt. 
Ab ging’s auf Welt-Tournee oder wieder mal ins Platten- 
studio (inzwischen liegen mit dem Doppel-Album „Kiss 
Me Kiss Me Kiss Me“ ein knappes Dutzend LP vor). Und 
von Weltschmerz und dergleichen ist auf „Kiss Me Kiss 
Me Kiss Me“ nun wahrlich nicht mehr die Rede, da treten 
Melancholie und Seelenschmerz zugunsten des poppigen 
Aspekts in den Hintergrund. Doch trotz Konsequenz und 
Beständigkeit haben sich The Cure ja nie auf einem be- 
stimmten Image ausgeruht. Sie verändern sich ständig 
und gewinnen so immer wieder neue Fans dazu. 


Wolfgang Martin 
Foto: Archiv 
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